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Zur Himmelsheimat. 


Wohin, du müder Wandersmann, 
Wohin geht deine Reife? 

Du ſiehſt mich fo verwundert an, 
Und fremd iſt deine Weife. 

Berweile do! Was treibt dich fort? 
Es ift gar jhön an diefem Ort. 


Sieh, wie die Blumen ringsum blühn, 

Hör, wie die Vöglein fingen; 

Die Sonne blinft durchs jchatt’ge 
Grün, 

Und überall ein Klingen, 

Und taufend Stimmen rufen dir 

Berlodend zu: „O bleibe hier!“ 


„Wohl iſt e8 ſchön an dieſem Ort, 
Doch kann ich hier nicht weilen, 
Es treibt mich raſtlos weiter fort, 
Zur Heimat muß ich eilen. 
Mein Leben iſt ein PBilgrimsitand, 
Dort droben iſt mein Vaterland. 


Sch bin ein Gaſt in diefer Welt, 
Zum Simmel jteht mein Sehnen, 
Wo es mir befjer noch gefällt, 
Als hier, im Thal der Thränen. 
Drum halte mich nicht länger auf, 
Daß ich vollende meinen Lauf!” 


Auch unſers Bleibens ift nicht hier, 
Wir rüften uns zur Reife, 

Der Name Jeſu ſei's Panier, 

Sein Wort fei unſre Speije! 

So wandern wir mit frohem Sinn 
Zur ſchönen SHimmelsheimat hin. 





Cündenbefenntnis und Gemein- 
fchaftsleben. 


„Belenne einer dem andern jeine 
Sünden,“ al. 5, 10. 

Geliebte Brüder in dem Seren! 
Wir ſehen aljo, wie das Gemein- 
ſchaftsleben unter Brüder jo ſchwach 
ift, namentlich wie das Befennen der 
Sünde durdaus nötig ift für das 
tägliche Leben, wenn eine Berjündi- 
gung einem andern gegenüber vorge- 
fommen ift, jo muß fie erfannt, an- 
erfaunt und befannt werden; wenn 
das die Brüder thäten, jo würde es 
bald in ihrem Leben anders werden, 
und aud dad Gemeinichaftsleben 
würde fidy ganz anders entwideln. 

Wie frank ift vielfach das geiftliche 
Gemeinjchaftsleben. Wohl find in 
Städten und Dörfern hin und wieder 
Gemeinſchaften zu finden, aber wie 
fteht e8 mit ihnen, find die Mitglie- 
deu derjelben wie die Menge der 
Gläubigen in der apoftolifchen Zeit 
ein Ser; und eine Seele? Gerade 
bieran fehlt es, und woher fommt 
dad, dab die Gemeinjchaftsglieder 
nicht jo innig verbumden find? Ein 
Sauptgrumnd ift der, daß mit der 


Sünde nicht gründlid aufgeräumt 
iit, daher, hat einer etwas wider den 
andern, einer dünkt ſich beffer als der 
andere; wenn alle Brüder wirklich 
zerſchlagene und zerbrodyene Herzens 
wären, jo wiirde der Geijt des Hod)- 
muts feine Macht unter ihnen haben, 
aber daran fehlt’3 eben, viele Ber- 
jammilungs-Brüder find nicht gründ- 
li) gedemütigt, um ihrer Sünden 
willen, und darum erheben fie fich 
über die andern, und daher fommt 
diefer Richtgeift, der fi in manchen 
Semeinjchaften fo breit madt; der 
Heilige Geift bringt nicht den Richt- 
geiit, jondern die Liebe mit. DO, da 
jteht es aut, wenn einer den andern 
jo recht innig liebt. 

Aber wie fann e8 num dazu Fom- 
men, daß es in unſern Gemeinjchaf- 
ten ander8 wird in diefem Stüd? 
Jakobus nennt uns ein Mittel dazu: 
Befenne einer dem andern feine 
Sünden, der Richtgeiſt muß jeine 
Macht verlieren, wo das geicdhieht; 
wenn etwa du mir deine Sünden be- 
fannt haft, dann haft du dich vor mir 
gedemütigt. Meinjt du, dab du da- 
mit in meinen Augen erniedrigt wor- 
den bijt? Nein, ganz im Gegenteil, 
wer fich ſelbſt erniedrigt, der wird er- 
höht werden. Du haft dich zivar vor 
mir gedemütigt, aber Gott, vor dem 
du dich gedemütigt haft, hat dich in 
meinen Augen erhöht; du haft mir 
da als einer, zu dem ich hinaufjehen 
muß, weil du demütig bit. Viel— 
leicht babe ich gerade die Sünden 
nicht begangen, die du mir befannt 
haft, aber meinst du, daß ich dich ge- 
ring deswegen ſchätzen könnte? fiehe 
ih muß meine Sünden al® größer 
anjehen als die deinige. Nicht deine 
Sünden haben mich gedrüdt, ſondern 
die meinen, ich habe meine Sünden 
als jchwere Laſt gefühlt, nicht die 
deine, wenn du did) aljo vor mir de» 
mütigit, jo fann id als ein Kind 
Gottes mich nicht über dich erheben, 
fondern deine Demütigung vor mir 
demütigt mich mit und fo haben wir 
beide durch dein Bekenntnis den Se- 
gen der Demütigung. " Ferner ver- 
bindet dein Bekenntnis ung in Liebe. 
Indem, dab du zu mir fommft und 
mir deine Sünden befennjt, beweijt 
du mir ein Bertrauen, welches mid) 
tief bewegt, da muß ich dich mehr 
lieben als zuvor. Du läßt mid in 
dein Herz bliden und erwedit damit 
in mir mehr Liebe und wiederum du, 


der du deine Sünden befannt haft, 
verſpürſt e&& auch, dab ich mich mit 
dir demütige, und jo erwächſt von 
beiden Seiten neue Liebe. 

D wie föjtli wäre es, wenn in 
allen Gemeinjchaften die einzelnen 
Mitglieder fi aufmachen möchten, 
um ihre Sünden zu offenbaren, 
weld; ein Segen würde daraus ent- 
jtehen, viele Uebelſtände würden be- 
feitigt werden und die Liebe wiirde 
wachſen. 

O, ihr lieben Verſammlungshal— 
ter, ich wende mich noch beſonders an 
euch, nehmt doch dieſe Sache recht 
auf euer Herz. Wirkt doch in allen 
Verſammlungen dahin, daß das Be— 
kennen der Sünde mehr geübt wird, 
es muß dem Heiligen Geiſt mehr 
Raum gemacht werden. Dies iſt 
aber unmöglich, wenn nicht die See— 
len gründlich ſich demütigen laſſen. 
Sch will hier nur noch eins erwäh— 
nen, es giebt Leute, die ſich nichts ja- 
gen laſſen wollen, man trägt ſchwer 
an ihnen, fie verfündigen fich, aber 
fie laſſen e8 fi von feinem andern 
jagen, oder wenn es ihnen gejagt 
wird, nehmen fie e8 nicht an; ficher 
werden das Leute fein, welche ihre 
Sünden noch nicht vor einem andern 
befannt haben. Auch fommt es vor, 
fo daß ein Bruder fi nicht traut, 
einem andern etivaß zu fagen und 
denft dabei, es möge Schaden geben, 
fchleppen ſich aber herum mit ihnen 
ihre ganze Lebenszeit, jo fie doch 
Schaden find in der Gemeinfchaft 
oder auch felbjt der Bruder, der es 
ihm fagen müßte, hat felbjt Angjt, 
er möge jein Urteil jelbjt hören müſ— 
fen und daher fommt es, dab jo 
viele Gemeinschaften in Rückſtand 
fommen. 

Zum Schluß rufe ich allen Brü— 
dern zu, wer ſich vom Geiſte Gottes 
bewegen läßt, einem andern feine 
Sünden zu befennen, der wird aud) 
fi etwas ſagen laſſen, der wird 
gern von einem andern Unterweiſung 
annehmen. 

Das ift aber für eine gefunde Ge- 
meinſchaft durchaus notwendig, daß 
fih die Glieder derfelben belehren 
und unterweifen lafjen und fich ihre 
Sünden vorhalten laffen durd; einen 
Nathan. 

Lieben Brüder, wollen wir alſo 
geſunde Gemeinſchaften haben, jo 
müffen die Glieder derjelben ihre 
Sünden befennen und mit demiel- 


ben gründlich aufräumen, wer die 
zweite Bitte betet, der bedenfe dies. 

D, laßt uns unjere Sünden vor 
Gott und Menſchen befennen, damit 
wir durd) jein Kind ihn uns den Va— 
ter nennen. Amen. 

Gruß an alle Leſer. Wünſchen 
ihnen einen reichen Gotte8-Segen. 

S. Philipp Diener. 

Neumwarenburg, Rußland. 





Gin Beitrag zur Abrundung des 
Ghejtandsartifels in No. 24 
der „Menn. Rundſchau.“ 


Sn der oben angegebenen Nummer 
unjere® werten Blattes lafen wir 
fürzlich einen ſehr beherzigungswer- 
ten Artifel über das Bewahren der 
Seheimnifje des Haufes und Ehe- 
ftandes vor Pater und Mutter, ja 
jelbjt vor dem teuerjten irdijchen 
Freunde, Der Schluß lautet wört- 
li fo: „Ad, wenn manches junge 
Ehepaar an jeinem Hochzeitstage die- 
jes überaus wichtige Geheimnis ge- 
fannt hätte, wie mandje Ehe würde 
glücklicher ausgefallen fein, als fie 
feider iſt!“ 

Wohl ein jeder Leſer und jede Le— 
jerin wird dem Artikel vollitändig 
beijtimmen müffen und e8 wird auch 
nur jehr wenige geben, welde um 
dad Bewahren von Geheimniffen 
nicht gewußt, als fie in die Ehe tra- 
ten. Es bleibt daher die Frage of- 
fen: Warum gejchieht es trogdem 
do, daß Eheleute die Geheimniffe 
nicht immer bewahren? Es müſſen 
dann jedenfall3 Dinge vorliegen, 
welche diejes Bewahren erjchweren. 

Am ſchwerſten zu bewahren find 
die vorehelichen Geheimnifie, 
welche bald nach der Hochzeit offen- 
bar werden. Unter diefen Geheim- 
niffen giebt e8 ja mande, welche 
harmlofer Natur find; jedoch auch 
viele, weldye man unter feinen Um— 
ſtänden in den Eheitand hinüber neh- 
men darf. Solche Geheimnifie (und 
das find nicht immer bloß Sünden, 
fondern häufig Laſten) müſſen jelbit 
dann dem andern Teile geitanden 
werden, wenn man befürchtet, daß 
da8 Bündnis untereinander durch 
eben dieſes Geſtändnis fich löſen 
könnte; ja, dann erſt recht ſollte man 
offen ſein. Denn das Geheimnis, 
welches ſolcher Natur iſt, daß es, 
wenn eingeſtanden, ſchon vor der 
Hochzeit hätte Trennung bringen 





fönnen, wird, wenn es nad) der 
Hochzeit von dem getäufchten Teil 
entdeckt Werden follte, ſchon doppelt 
trennend wirken. 

Die Liebe läßt ſich nicht kaufen. 
Und wenn geſchrieben ſteht: „Sie 
(die Liebe) verträgt alles ... fie dul- 
det alles,“ jo ſteht auch wiederum 
gejchrieben: „Sie tracdhtet nicht nad) 
Schaden; fie freut fi) der Wahr- 
heit.“ 1. Kor. 13. Eine bedingung$- 
lofe Liebe giebt es nicht. Selbſt der 
liebe Gott liebt nicht bedingungslos. 
Die Liebe mag vielleicht nicht Be— 
dingungen ſtellen, aber fie jegt die- 
felben voraus. Mit andern Worten: 
wo die Liebe vertraut, verlangt fie 
Vertrauen. 

Alfo durch das Verſchweigen oder 
fogar Leugnen gewiſſer vorhochzeit- 
» licher Dinge wird das Bewahren von 
Geheimnifjen ungemein erjchwert. Es 
fann dann vorfommen, daß derjenige 
Teil, welcher voreheliche Geheimniffe 
nad) der Ehe als Laft zu tragen be- 
fommt, fih als zu ſchwach erweiit, 
um diefelbe allein tragen zu Fönnen. 
Hat er nun zu dem Teile, der ihn 
täufchte, fein Vertrauen, jo wird er 
fi außerhäusliche Hilfe fuchen. Das 
Eheglüd iſt damit natürlich fort; 
aber es war höchſt wahrjcheinlich nicht 
mehr vorhanden lange ehe ein Drit- 
ter zur PBertrauensperfon gemacht 
wurde, 

Das Eheglück hat viele Feinde, 
doch der größte Feind desjelben iſt 
die Unaufrichtigfeit vor und nad) der 
Eheſchließung. E83 kann aud gar 
nicht anders fein; „dem Aufrichtigen 
läßt Gott es gelingen.” Ein auf un- 
rechtmäßige Weiſe gefejlelte® Herz 
bleibt nicht in unferm Beſitz. „Un- 
recht Gut gedeiht nicht.“ Wo aber 
voreheliche Dffenherzigfeit geherricht 
bat, „nicht Händelei und Lijt“ und 
zwar von beiden Geiten, da wird 
es ſchwerlich zu moralijchen Kata— 
jtrophen fommen fönnen. Wahrheit 
und Liebe, Liebe und Wahrheit, das 
gehört zuſammen. 

EinFreund des Eheglücks. 





Vereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Minneola, den 20. Juni 
1908. Einen Gruß an den Editor 
wie auch alle Rundſchauleſer zuvor! 
Wenn wir hinausſchauen, ſo ſehen 
wir, das Feld iſt reif zur Ernte und 
jeder Farmer iſt fleißig daran, ſich 
vorzubereiten, um, damit die Ernte 
ohne Unterbrechung eingeheimſt wer- 
den kann, und es iſt dieſes die Pflicht 
des Landmanns. Der nachdenkende 
Chriſt wird ſich auch dann erinnern 
an die große Ernte, welche kommen 
wird, wo die Engel die Schnitter 
fein werden. Wir glauben nicht nur, 
dab die Welt als Erntefeld reif zur 
Bearbeitung ift, fondern, dab fie aud) 


reif zum Untergange ijt, Als wahre 
Kinder Gottes wollen wir mit Yreu- 
digkeit und Sehnſucht an die Teßte 
große Ernte denken und beten: 
„Komm, Herr Jeſu.“ 

Seit meinem lekten Bericht hat 
fi) manches geändert, und die Ernte 
foll losgehen, das heißt, wenn es 
nicht regnet. In yinferer Nacdbar- 
ichaft, wo der Sat getroffen, wird 
es noch etwas länger dauern, weil 
manches Feld etivas nachgrünt. Wo 
der Hagel nicht getroffen, wird es 
viel Weizen geben. Wir find jett 
fleißig im SNornbearbeiten. Das 
Sommergetreide, Gerite und Hafer 
ftehen ſehr aut. Bruder Bergen, 
welcher feine ganze Ernte durch Ha- 
gel verloren hat, wird morgen an- 
fangen Haufen zu jeßen im Tage— 
lohn. Hier find Farmer, ‚welche 800 
bis 900 Aeres Weizen haben, 

Br. Wild. Schli hat fich einen 
Stall gebaut, 60 Fuß lang. 

Br. J. 3. W. hatte das Unglüd, 
dab er ſich die Hüfte ausdrehte, ijt 
aber jchon bejjer. Knochenarzt, Br. 
Wipf, konnte es wieder einrichten. 

Br. Harms hat ſich eine Offen— 
ſeite an ſeinen Stall gebaut. 

Weil wir nicht ſehr gute Erfah- 
rungen mit den engliſchen Lehrern 
gemacht haben, ſo möchten wir hier ei— 
nen deutſchen Lehrer haben, welcher 
deutſch und auch engliſch Schule hal— 
ten könnte. Wir halten hier noch im- 
mer am Deutjchtum feit. (Das it 
ihön.— Ed.) Grüßend, 

. 83.9. Wiens. 





Buhler, den 24. uni 1908. 
Da wir in No. 17 der „Rundſchau“ 
vor unfern Gejchwijtern Klaas und 
Maria Hröfer leſen durften, worin 
der liebe Schwager auch unjer ge- 
denft und wir uns nicht wenig ge— 
freut, fo mandhes von dort zu erfah- 
ren, fo bitte ich den lieben Editor, 
diefe. Beilen zu veröffentlichen, um 
fowohl ihnen als auch unſern andern 
lieben Geſchwiſtern zu wiſſen zu ge- 
ben, daß wir ung bisher jchöner Ge— 
fundheit erfreuen. Dem Geber aller 
quten Gaben gebührt aller Danf. 


Wir find bier jegt mitten in der’ 


Ernte; es iſt jehr ſchönes Wetter ein- 
getreten. Hatten bis zur Ernte viel 
Negen und Wind, * zuzeiten aud) 
Sturm, doch hat uns der Herr bier 
alle bewahrt und alles wächſt und die 
Plumen blühen in vollem Schmud. 
Obſt giebt es recht viel. Die Kir— 
ſchen find reif und werden fleibig ein- 
gekocht; auch die frühen Pfirfiche 
find ſchon am Reifen. Aepfel giebt 
e3 auch wieder ſehr viel diefes Jahr. 
Der Weizen ift gut, aber jtellenweife 
ſehr von dem Freſſer verzehrt und es 
iit recht traurig anzufehen, dab, an- 
ftatt zu Nutz der Menichen, er dar- 
niederliegt. Jedoch iſt es nicht überall 
fo ihlimm. Bei uns bier war er 
ſehr aut. Wir haben ſchon 50 Aeres 
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in-Soden und die 50 Acres auf dem 
Nentland werden jegt gejchnitten. 
Wenn dieje Zeilen euch, ihr lieben 
Geſchwiſter Kröfers, zu Gefichte fom- 
men, iſt wohl erjt bei euch dort Ernte, 


jedoch ihr plagt euch ja wohl auch 


nicht mehr, jondern jeht zu, wie an- 
dere fi) abmühen; Habt die Zeit 
ſchon hinter euch. Bitte, laßt öfters 
bon euch hören. - 

Haben im Frühjahr von unferem 
lieben Neffen Heinrich Berg, der auf 
Memrick Schullehrer ijt, einen Brief 
erhalten, worin er jchreibt, daß fein 
Papa mit feinen zwei Kindern, die 
nod) ledig find, wieder allein daſteht, 
denn jeine liebe rau, geborene He- 
lena Diüd, Friedensfeld, ſei ſelig 
beimgegangen. Wir haben feine 
Nachricht von ihm. Ob er aud) die 
„Rundſchau“ lieſt? Wenn nicht, bitte 
ich die lieben LZefer, die nahe wohnen, 
ihm dieje Zeilen zu überreichen. Na, 
lieber Bruder, ich wünſche, du wäreſt 
bier mit deiner ganzen Familie, die 
ja nur eine fleine Zahl iſt. Berichte 
uns doch, wie es euch geht. Sind da 
auch viele Deutjche, wo ihr wohnt? 
Ich Fenne den Namen gar nicht. 

Was macht ihr, Schwager und 
Schweiter Friefens, Palaftina? Seid 
hiermit herzlich gegrüßt. Ja, liebe 
Scweiter, wenn auch weit von ein- 
ander getrennt, ſeid ihr uns dod) 
nicht aus dem Sinn. Wir haben ein 
Telephon im Haufe und oft denfe ich: 
Könnten wir nur einmal an euch tele- 
phonen! Aber zu unjerm lieben Hei- 
land fönnen wir alle ſprechen oder 
beten und er hört euch und uns; 
möchten wir alle wachen und beten, 
denn das ift der Rat, den er uns 
allen giebt. 

Wo find Negehrs Kinder alle? Sie 
lafjen nicht3 von ji) hören. Habt ihr 
alle ein Heim? 
gegrüßt von 

Anna und Jakob Nidel. 





Menno, den 20. Juni 1908. 
Werte Freunde! Kann von hier be- 
richten, dab wir jeßt, nachdem es eine 
Zeitlang ſehr troden war, etliche 
Tage naffes Wetter, gehabt haben, 
jo daß wir jeßt doch noch eine mit- 
telmäßige Ernte befommen Fönnen. 
Der Geſundheitszuſtand iſt gut. 

Wir hatten bier Fürzlich angeneh- 
men Beſuch, nämlich Aelt. Abraham 
und fein Bruder David Schellenberg 
bejuchten uns. Sie hielten hier etli- 
che Anſprachen, und den zweiten Tag, 
vormittags, hatten wir Liebesitun- 
den. Der Herr befräftigte fein Wort 
durch Spuren des Segen3, welche die 
lieben Brüder hinterlafien haben. 

Editor ſamt Leſer grüßend, 

Jacob P. Hiebert. 





Meade, den 22. Juni 1908. 
Grub zuvor! Das Wetter iſt jehr 
windig, jo dab das Dreſchen nicht 
jehr aut gebt. Der Ertrag iſt von 


Seid alle herzlich 


: 8. Juli 


12 bis 14 Bufhel vom Acre. _ Der 
beite Weizen wird das Doppelte ge- 
bet. k 
Sohn Reimer von Manitoba fuhr 
heute zurück bis Nebrasfa,-jo aud) 
9. Neimer von Nebrasfa. Die an- 
dern Manitobaer find noch hier und 
maden Hausbeſuche, nämlich Peter 
Reimers umd Abr. Penners. - Der 
Sefundheitszujtand iſt befriedigend. 
Nebit Gruß, Korr. 





Nebrasfe. 

Senderfjon, den 22. Juni 
1908. Werte „Rundſchau“! Sch will 
dir auch ein paar Zeilen mitgeben 
auf deine vielen Reifen. Berichte zu- 
bor, daß wir gefund find und im 
Irdiſchen gebt es. uns auch gut. 
Möchte gerne ausfinden wer die He— 
lena Neufeld ift, die den Artikel in 
No. 23 der „Rundſchau“, Sugomsf, 
Gerh. und Helena Neufeld unter- 
fchrieben haben. Sit fie eine Jahann 
Töwſens Tochter? Ach bin Heinrid) 
Epp, Sohn des Ger. Epp von Elija- 
bethal, ausgewandert nad; Amerifa 
in den Siebziger Jahren. Meine 
Mutter war eine geborene Did. Ich 
möchte num gerne ausfinden, ob die 
Frau Töws meiner Mutter Schwe— 
jter ift, wenn fo, dann ijt die Helena 
Neufeld meine Couſine. Dann bitte 
ich euch herzlich an mich einen Brier 
und eure Adreffe "zu jchreiben. ch 
werde euch feine Antwort ſchuldig 
bleiben. Grüßend, 

Heinrich G. Epp. 





Hampton, im Juni 1908. 
Werte Leſer der „Rundſchau“ Wün— 
ſche euch allen, ſo auch dem Editor, 
das beſte Wohlergehen nach Leib und 
Seele. Weil von hier ſchon eine 
Zeitlang nichts berichtet warden iſt, 
fo will ich wieder etwas berichten, 

Heute nacht, den 23. Juni, hatten 
wir wieder einen ziemlihen Regen 
und auch viel Sturm, wohl den 
größten Sturm, den wir bier 
diejes Frühjahr gehabt haben. So 
wie wir hörten, hat der Sturm auf 
etlichen Stellen. die Windmühlen: nie- 


« dergeriffen. ‚Bei David Ediger, Sr., 


fowie bei den Brüdern Hüberts ſoll 
fie auch zerjtört fein, jo auch bei Kohn 
Penners. Bei Schreiber diefes war 
das Heurack umgefipt und jo aud) 
ein Fleines Häuschen; wir haben aber 
auch wieder viel Urſache dankbar: zu 
fein, daß e8 nicht jchlimmer fam. Die 
Ernte fann eine ganz gute fein, wenn 
der Serr fie weiterhin bewahrt, doch 
wird der Weizen wohl nicht ſoviel ge- 
ben wie letztes Nahr, ‘des vielen. Re- 
gens halber. Korn ſteht jchön, jo aud) 
Safer, ausgenommen die niedrigen 
Stellen. 

Zum Sonntag waren von Hender- 
ion viele nad Haſtings gefahren: zum 
Miſſionsfeſt. Es waren wohl bei 
36 von Henderſon, und von Eldorado 
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wohl bei 20 gegenwärtig. Alfo gab’s 
in Haſtings Sonntag eine ſchöne 
Verfammlung Vormittags ſprachen 
Br. Deines, Br. Brem von Haftings 
und Br. Yohn Abrahamd von Hen- 
derjon über Gottes Wort. Der Ha- 
ftings Chor fang ſchöne Lieder zur 
Abwechslung. Mittags wurden wir 
alle freundlich mit einem guten Mahl 
bewirtet. 

Nachmittags war Miffionspredigt. 
Zuerjt ſprach Br. Adam No, Ha- 
jtings, dann hielt Br. Geo. Wiens, 
Henderſon, eine Miffionspredigt über 
Marf. 16, 16. Abends ſprachen Br. 
Heiffer. Br. Alrahns und Br. Wiens 
über Gottes Wort. Etliche Gejchtvi- 
jter von hier fangen etliche Lieder zur 
Abwechslung. Sch alaube alle An- 
wefende hatten einen Tag des Se— 
gens gehabt. 

Montagmorgen wurde nod) jchnell 
etwas fehenswürdige in Augenjchein 
genommen und dann ging’3 wieder 
beim. Etliche beſuchten auch noch 
ſchnell die Irrenanſtalt. Wir ſagen 
den Geſchwiſtern dort noch nachträg- 
lich Dank für die Aufwartung. 

P. J. F. laß nur wieder einmal 
von eurem Norden hören, auch Onkel 
Peter Frieſen, Omks, Sibirien, 
möchte mal wieder einen Brief für 
die „Rundſchau“ ſchreiben. Die Mut- 
ter und Onfel und Tante Franz 
Wiens, fowie auch meine Geſchwiſter 
find geſund. 

Schließe für diesmal. 

J. J. Wiens. 





Minneſota. 


Mountain Lake, den 17. 
Juni 1908. Einen herzlichen Gruß 
zuvor an dich, lieber Editor wie auch 
an alle Rundſchauleſer. 

Wir find, Gott ſei Dank, fſoweit 
geſund. Erhielt etliche Tage zurück 
einen Brief von meinem geweſenen 
Nachbar und Bruder Heinrich Sa— 
watzky, Sibirien, wie folgt: „Berichte 
euch, daß ich noch am Leben bin und 
wir ſind ziemlich geſund. Ich arbeite 
alle Tage an der Hobelbank, aber es 
fallt mir auch ShoR ſchwer. Ich bin 
jet 65 Jahre alt, meine Frau ift 
ſchon über ein Jahr tot, jo bin id 
denn in meinem Haus ganz allein. 
Uebrigens geht es mir auf, habe 
nicht3 zu Flagen. 

Nun, Bruder Herman Peters, 
bitte, find dort bei euch in der Nähe 
nicht Rinder don meinem Bruder 
Jakob Sawatzky Namens Jakob und 
Anna. Genannter Bruder wohnte 
zu ſeiner Zeit in Nebraska, ob er 
noch dort iſt oder überhaupt noch 
lebt, weiß ich nicht. Vor zwei Jah— 
ren habe ich nochmals an ihn ge— 
ſchrieben, aber leider keine Antwort 
erhalten; am Ende iſt er auch ſchon 
tot. 

Möchte euch und auch meinen Bru- 
der, wenn er noch lebt, oder jeine 


Kinder einmal befudhen. Sollte fein 
Bruder oder genannte Kinder nod) 
leben, jo find fie freundlichjt gebeten 
durch die „Rundſchau“ oder brieflic 
mir oder ihm ein Lebenszeichen zu 
geben. Hermann Peters. 





California. 


Anaheim, den 21. Juni 1908. 
In No. 10 der „Rundſchau“ frägt 
ein Freund nad) meinem Namen, 
hatte ihn aud) deutlich gejchrieben, da 
er aber ausgelajjen, werde ich ihn 
nochmals folgen laſſen. Ich bin die 
Tochter des Abraham Eiken aus 
Fiſchau. Die Eltern find längſt tot, 
und wir Gejchwijter wohnen jehr zer- 
ftreut. Wir wohnen bald drei Jahre 
hier im füdlichen Kalifornien. Es ijt 
bier ein ſchönes Klima; weder jo Falt 
nod) jo heiß, wie in vielen Weltgegen- 
den. Da es hier im Sommer nidjt 
regnet, jo muß bewäſſert werden, was 
ohne Mühe und Koften nicht abgeht, 
aber an Waſſer fehlt es nidt. Wir 
haben mehr als wir brauchen; daher 
fönnen wir viele und jchöne Frucht 
ziehen. 

Noch einen Gruß an die lieben 
Freunde und Gejchwiiter. 

Selena u P. Wohlgemuth. 





208 Angeles, den 21. Juni 
1908. Werte „Rundihau”! Wir 
find noch alle gefumd und wir wün— 
ihen dasjelbe einem jeden, welcher 
diefe Zeilen lieft, denn die Gejund- 
heit und Zufriedenheit ijt der größte 
Reichtum, den der Menſch in diefer 
Welt hat, aber der Frieden muß von 
innen fommen, denn die wahre und 
rechte Zufriedenheit ift eine Gabe 
Gottes. Wir haben hier, was wir 
brauchen, doch jehne ich mich oft zu- 
rüd, denn die rechte deutſche Gemein- 
ſchaft fehlt. Es gebt alles mit der 
Welt und die Kinder werden weltlich 
gefinnt. Im Uebrigen ijt e8 hier qut 
und am Srdifchen fehlt uns nichts, 
aber “im Geiftlichen find wir arm, 
franf, bloß und blind, und uns fehlt 
das Geld zur Augenfalbe, auf dab 
wir fehend werden ehe es Nacht wird. 

Ich grüße noch alle Freunde und 
Bekannten, die ſich unjer noch erin- 
nern. 

Joh. und Anna Sarder. 

1528 W. 35 ©t. 





Dleander, den 21. Suli 1908. 
Gruß zuvor! Die „Rundſchau“ ift 
ein fiherer Bote und auch ein wertes 
Familienblatt. Dur fie befommt 
man bon der alten Seimat und den 
dort weilenden Freunden und Brii- 
dern vieles zu hören, was einen 
freut. Wir haben den Brief von Br. 
D. Rodel aus Stepnaja, Rukland, 
gelefen; danfen und bitten es auch 
ferner nicht zu unterlaffen. Wir laſ— 
fen alle Brüder im Herrn grüßen, jo- 
wie auch meinen Bruder Chriſtian 


Mennonitifche Bundfihan und Herold Der Wahrheit, 


und Schwägerin Sophia mit ihren 
Kindern, den Onkel Chrijtian mit 
Familie und Onfel Ch. Kruſe, ſowie 
alle dort weilenden Freunde und 
Neffen. Auch nad) Omsk zu Tante 
und Onkel Müller gehen meine Ge- 
danken. Seid aufs Freundlichite ge- 
grüßt. 

Br. 3. Körber diene zur Nachricht, 
dab geitern die Tochter von Jakob 
Dam, Maria Huber, als Wöchnerin 
geitorben iſt. Sie hinterläßt ihren 
Gatten und drei Kinder. Das Kleine 
ift, jo viel ich weiß, geſund. Sie ijt 
eine Woche frank geweſen. Grüße 
auch die dort weilenden Brüder und 
Schweſtern im Herrn. Es würde 
mich freuen, auch wieder einmal et- 
was von euch zu hören. 

Wir hoffen, am 5. Juli Liebes- 
mahl zu Halten und wollen den 
Herrn bitten, daß ‚er uns jo rechte, 
ungefärbte Bruderliebe jchenfen mö— 
ge. Es foll bei den Brüdern nahe 
Sänger gehalten werden. 

Set fehre ich noch zurid zu dem 
Ort meiner Heimat, wo meine lieben 
Schwäger find. Wie geht es euch)? 
Meine liebe Frau hofft etwas von 
ihren Brüdern und Schweſtern zu 
hören, aber alles ijt til. Lieber 
Schwager, dein Sohn %. iſt gejund. 
Grüße an Br. Elert. Wir hofften, 
ihn bier zu begrüßen, aber die Hoff- 
nung auf ein Wiederjehen wird wohl 
bleiben bis wir dort fingen: „Welch 
Begrüßen und Genießen!“ 

Grüße an Bruder Schneider bon 
Warenburg, dur die „Rundſchau“ 
befannt, und Bruder Adolf und alle 
dort weilenden Brüder. "Schreibt 
nur fleißig, denn die Berichte von der 
alten Heimat werden immer zuerjt 
geſucht. Auch einen Gruß an Scul- 
meifter Körner und Familie. Grüße 
alle Freunde und Brüder mit dem 
Kuß der Liebe. Suchet was droben 
it. Unfer Wandel ift im Himmel. 
Sn Liebe eure Mitpilger nad Zion, 
Auguſtu. Katharina Berg. 

Adreffe: Route No. 1, Bor 77, 
Dleander, Ealif. 





Waſhington. 


Ritzville, den 17. Juni 1908. 
Seit unjerem Aufruf im „Bundes- 
boten“ wegen einem Prediger und 
Seelforger für den wejtlichen Teil 
unferer Anfiedlung, beichloffen wir, 
Prediger Bruder N. 3. Töws, früher 
in Minnejota und Manitoba thätig, 
jegt in Norddafota wohnhaft, auf 
einen Monat berfommen zu lafjen, 
um ums mit der Predigt zu dienen. 
Nachdem er zwei Wochen im Segen 
gewirkt, ſandte die Gemeinde ihn 
nach Dallas, Oregon, zur Pacific 
Konferenz, die dort genenwärtig in 
Situng iſt. Auf dem Rückweg hält 
er wieder auf eine Woche in Waſhing— 
ton an. Wie gerne die Gejchwilter 
zu den Berjammlungen famen, be- 
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weit, wenn manche bis 18 Meilen 
fuhren, um feine der Berfammlun- 
gen zu verjäumen. Auf einer Bru- 
derberatung haben wir bereit3 ein- 
ftimmig an Bruder Töws den Ruf 
ergehen laſſen, dem weſtlichen Teile 
unſerer Anfiedlung als Prediger und 
Seelforger zu dienen, und er hat den 
Nuf angenommen. Wenn nichts Un— 
vorbergejehenes hindernd in den Weg 
tritt, dann fommt er nächſten Herbſt 
ber, um bier zu bleiben. Da es bei 
fo einer Umfiedlung Nebenausgaben 
giebt, wurde Bruder Töws die volle 
Summe von $700.00, die im Früh— 
jahr gezeichnet wurde, fürs erite 
Sahr als Unterjtügung bewilligt. 
Für weiterhin wurden $600.00 als 
jährliche Unterjtügung zugejtimmt. 

Da ich, jowie die andern Brüder 
des Komitees, noch von anderen Brü- 
dern gehört und zwar nicht allein 
bon Predigern, fondern auch bon 
ſolchen, die fich nad) Land für ihre 
Kinder nebenbei umjehen, jo wurde 
mir der Auftrag gemadt, Obiges 
durch die „Aundſchau“ als Antivort 
befannt werden zu lajjen, und auf 
die Anfragen in wirtichaftlicher Be- 
ziehung zu antworten. 

Einer, diefer Briefe enthält mehrere 
ragen, die ich bier furz beantworten 
möchte. 

Mit $5000.00 als Anzahlung fann 
man bier nicht nur eine halbe Sek— 
tion bebaute Farm faufen, jondern 
eine ganze, und das, wenn fie aud) 
$25.00 per Aere fojtet. Erfahrene 
Farmer würden es nicht als ein zu 
großes Wagnis anfehen, eine Schuld 
von $10,000.00 bis $12,000.00 auf 
eine Sektion bebautes Land zu über- 
nehmen. 

Unſer Boden bier iſt vulfaniichen 
Urjprungs. Er enthält feinen Lehm 
und nimmt die Feuchtigkeit, die wir 
meiltens im Winter befommen, leicht 
auf und wenn vor und nad) dem 
Säen gut geeggt wird, bildet fich 
eine Staubdede, die das Land nicht 
austrodnen läßt. Ich weiß von zwei 
Jahren, feit ich bier bin, wo es nad) ° 
dem Säen im Frühjahr feinmal reg- 
nete und doch erntete man von gut 
gebraachtem Lande nod) bis 25 Bu— 
ſhel vom Xere. 

Die Saatzeit beginnt bier oft ſchon 
in der legten Woche im Februar. 

Die Hälfte Land, das im Frühjahr 
vorber gepflügt wurde, wird einge- 
fät, dann wird die andere Hälfte ge- 
pflügt, um fie das nächſte Jahr ein- 
zufaen. Man fann das Land aud) 
alle Jahre beitellen und zehn bis 
zwanzig Buihel vom Mere ernten; 
halbiert man es aber, wie oben ge- 
jagt, dann giebt es leicht das Dop- 
pelte und man jpart fich die Arbeit 
und often einer Ernte oder die Hälf- 
te Musgaben von einem Jahr. 

um Pflügen bat man da aud) 
viel mehr Zeit, al3 wenn man im 
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Serbit pflügen muß. So hatten Bru- 
der Yang feine Söhne mit zwei drei- 
ſcharigen Pflügen und acht Pferden 
vor jedem Pflug bereit3 940 Acres 
gepflügt, als ich vorige Woche dort 
war, 

Da fi) das Weizenziehen bier am 
beiten bezahlt, wird fein Land zu 
Heu liegen gelaffen, fondern jeder 
Acre wird aufgebrodhen. Hafer ge- 
deihbt gut; man fät aber. meijtens 
nur für den eigenen Bedarf. Eines 
der ſchönſten Felder Gerite, das ich 
je gejehen, jah ich legte Woche in die- 
fer Gegend. 

Für Heu jchneidet man fich jo viel 
Weizen ehe er ganz reif ijt, als man 
für Futter nötig bat, und dasjelbe 
macht das denfbar beite Futter. Man 
braucht dann feinen Safer, außer 
während der jehwerjten Arbeit. Mit 
Dieh und Melterei giebt man fic 
wenig ab; auch nicht mit Schweinen. 

Nahe Ritzville preiſt daS Land 
ſchon bis über $50.00 der Aere. Bei 
Menno und iveiter weſtlich an der 
neuen „Milwaufee” Pahn fann man 
ebenfo gutes Land noch für $25.00 
den Aere faufen. Solde Farm hat 
dann einen guten Brunnen mit 
Windmühle, fowie Haus und Stall 
und Einzäunung. 

Schattenſeiten wüßte ich Feine, als 
vielleicht die ſtaubigen Wege im 
Sommer. Aber wenn man bedenkt, 
daß es gerade dieſe Stauberde iſt, die 
es möglich macht, daß hier überhaupt 
etwas wächſt, dann kann man ſich 
nur darüber wundern, wie weiſe der 
liebe Gott auch hier alles in der Na— 
tur geordnet hat. Der Staub iſt 
weder den Augen noch den Lungen 
oder ſonſt der Geſundheit ſchädlich. 

Wind haben wir hier im März 
und April ziemlich viel, auch noch im 
Mai und Juni, aber es ſind mei— 
ſtens ſüdweſtliche Winde, welche 
immer kühle und feuchte Luft vom 
Stillen Ozean herwehen. Von Juli 
bis Ende Oktober iſt faſt nie Wind 
und mit wenig Ausnahmen kein Re— 


gen, alſo iſt feine Gefahr, daß die 


Ernte durch Hagel oder zu viel Re— 
gen bejchädigt wird. Cyelone find 
bier feine; Gewitter höchit jelten, 
mande Sabre feine. Die Winter 
find ſehr ſchön; Feine Stürme, wie 
öftli von den Gebirgen. Mehrere 
Winter waren die Kartoffeln durch— 
gewintert. Obſt gedeiht gut. Un— 
fere Kirchen find bald reif. Die 
blauen, roten, jowie gelben Pflau— 
men gedeihen, ſowohl wie Birnen, 
Aprifojen und Aepfel, und das alles 
ohne künſtliche Bewäſſerung. 

Die Zinſen auf Landſchuld ſind 
hier gewöhnlich acht Prozent. 

Das Waſſer in den Brunnen iſt 
ſehr ſchön und weich wie Regen— 
waſſer. 

Menno liegt nicht an der Bahn. 
Die Chicago, Milwakee & St. Paul 
Bahn, die gegenwärtig vom Diten 
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dur) bis zur Küſte baut, bringt 
Menno und die Gegend weſtlich von 
Menno nahe zur Bahn. Gewiſſe 
Streden ijt fie ſchon fertig; jo fann 
man jeßt ſchon von Warden Weizen 
abichiden. 

Das Land liegt ftellenweife ziem- 
lich eben, im ganzen aber ijt die Ge- 
gend wellenförmig. Außer an den 
Abhängen neben den Creeks ijt Fein 
Stein im Land. Mücken oder fonfti- 
ges Ungeziefer plagt bier weder 
Menid noch Vieh: Die Nächte find 
immer fühl. Die Site iſt troden 
und weiß man bon feinem Sonnen- 
ſtich. 

Sollte jemand Luſt haben, ſich 
Waſhington anzuſehen, ſo kann er 
von irgendwo im Oſten jeden erſten 
und dritten Dienstag im Monat für 
$52.00 ein Ticket nach Ritzville und 
zurück kaufen. 

Den Brüdern iſt es ſehr zu thun 
um Zuzug aus unſeren Gemeinden 
im Oſten. Man hofft, daß durch das 
Herkommen von Bruder Töws das 
Semeinde- und geſellſchaftliche Leben 
ſich ſo günſtig geſtalten wird, wie es 
in einer neuen Anſiedlung ſelten zu 
finden iſt, und daß viele Geſchwiſter, 
die eine neue Heimat ſuchen, ſich hier— 
her gezogen fühlen werden. Hier 
ſind die Namen und Adreſſen einiger 
Brüder, die, wie ich denke, gerne be— 
reit ſein werden, Auskunft zu geben: 
Cor. Jantz, Krupp, Wafh.; John 
Jantz, Krupp, Waſh.; Peter Dirks, 
Krupp, Waſh.; Gerhard Enß, War- 
den, Wafh.; Iſaak End, Warden, 
Waſh.; Peter Dirfs, Warden, Wafh.; 
Mrs. A. Both, Warden, Wafh-; 9. 
Sanfen, Warden, Waſh.; 2. Franz, 
Warden, Waih.; Cor. Bergman, 
Wheeler, Waſh.; Jakob Bergen, 
Wheeler, Waſh.; Peter P. Siemens, 
Wheeler, Wafh. 

Wer Karten und gedrudte Sachen 
wiünjcht, der jende jeine Adreſſe an 
mid. Mit Gruß, 

Sulius Siemens. 





Canada. 





Manitoba, 

Snadenthbal, den 19. Juni 
1908. Zuvor einen herzlichen Gruß 
an Editor und alle Rundichaulefer! 
Will einmal etwas an die liebe 
Rundſchauleſer berichten, weil ge 
wöhnli beim Wetter angefangen 
wird, jo will ich dasjelbe auch thun. 
Serjtern, den 18. Juni, hat e8 bier 
bei uns unaufbörlich geregnet, aber 
heute jcheint e8 wieder ſchön. Das 
Getreide ſteht ſehr ſchön. 

Jetzt will ich über den Ozean ge— 
hen. Zuerſt gehe ich nach Kuſnizke 
zu Bruder Dietrich Görtzen, was 
macht ihr denn, habt ihr es ſo drock, 
daß ihr nicht einmal was von euch 
hören laſſen könnt? Habt ihr ım- 
ſere Photographie erhalten? Bitte, 


berichtet uns, wie es euch geht, wir 
find, Gott ſei vielmal Dank, ſchön ge- 
ſund; mit Gruß. 

Jetzt noch nach Neuhorſt zu Jo— 
hann und Peter Dücken, lebt ihr nicht 
mehr, oder dürfen wir endlich noch 
einmal auf einen Brief hoffen? Du, 
Peter Dück, du kannſt doch ſchreiben, 
thue mir den Gefallen und ſchreibe 
mir einmal einen Brief, es ſcheint ſo 
als lebe keiner mehr; vielmal grü— 
ßend. 

Jetzt nach Neuendorf zu Johann 
A. Frieſens. Muß einmal ein we— 
nig bei euch ſpazieren kommen. Als 
ich den Bericht in No. 13 von euch 
las, das war uns ſehr erfreulich, nur 
mehr ſo, jetzt ſuchen wir immer, aber 
wir finden nichts mehr, es iſt uns 
ſehr erfreulich, was von euch dort 
zu hören. Es kommt euch wohl ſehr 
lange vor, ſeit wir von euch weg ſind, 
denn du haſt geſchrieben 21. Juli 
1905 und das war 21. Juni 1906. 
Berichtet uns doch, was von eurer 
Tina, ob fie noch immer die Aranf- 
heit hat, wir find neugierig, was von 
euch zu hören iſt. Wir find, Gott Lob, 
ſchön gefund. Seid herzlich gegrüßet 
mit Rinder. Gratuliere euch mit eu- 
rem Sohn Abraham, wenn er wohl 
lebt. Joh. u. Maria Görtzen. 


Unſere Adreſſe iſt: Gnadenthal, 
BD. Plum Coulee, Manitoba, Ca— 
nada. 


Altona, den 24. Juni 1908. 
Komm, Herr Jeſu, ſei unſer Gaſt, 
und ſegne was du uns beſcheret haſt! 

Dieſes iſt ein kleines, ſcheinbar 
ganz einfaches Tiſchgebetlein, welches 
jedes Mind, wenn es erjt jprecden, 
leicht auswendig herjagen fann. Aber 
wie inhaltsreich ift diefes Gebet! Wer 
fann die Weite desfelben in feinen 
Wertzeugungen folgen? Es find 
zwei ganz furze Süße: Komm, Herr 
Sefu, jei unfer Gaft, was will das 
nicht alles jagen? Haben wir Jeſum 
zum Gaſt, fo iſt ficher, dab fein Böfer 
bei uns Serberge findet, und, o 
wie jchön, Sefu vor Augen und im 
Serzen zu haben! Kann ein, nad 
Wahrheit fuchender Menſch fich etwas 
ſchöneres denken? ich glaube nicht. 
und num der zweite Sag: Und jegne 
was du uns bejcheret haft. Was ift, 
was er uns nicht bejcheret hat? Sit 
es außer der natürlichen Speije nicht 
viel mehr die geistige Speife, die er 
uns genießen laßt? Und ſehen wir 
uns unfern Leib an, ift er nicht eine 
Beicherung von Gott? Und .dazu 
noch eine jo Föjtliche, daß der Herr 
Jeſus felber darinnen Wohnung ma- 
chen will, wenn wir ihm nur unier 
Serz auftbun, es ihm als einem Gaft 
einräumen. Der Leib bat jo viele 
Abteilungen und fast jedes Glied mit 
offenen Mugen betrachtet, ijt eine un— 
ſchätzbare Beſcherung von Gott, und 
das was fonjt noch von unfern Zeiber 


Mennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit, 
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entjprießt, wer vermag die Bejche- 
rung zu beichreiben oder auszufpre- 
hen? 

Und mun, fegne was du uns bejche- 
ret haft! Dieſes Gebetlein umfaßt 
faft den ganzen menſchlichen Bedarf. 
Gott gebe, daß wir ſtets dieſes Gebet 
mit Bedacht beten. 

Zu berichten ift. von hier, daß vori- 
ge Woche lieber Predigerbeſuch uns 
bejcheret ward, Miffionar N. N. Hie- 
bert und Evangeliit Jakob Emert, 
leider wurden wir durch Regen ver— 
hindert, diefe Andacht, die fie im Al- 
toner Schulhaufe hielten, mit beizu- 
wohnen. Wie wir von Freunden ge- 
bört, ift die Andacht des Anhörens 
und noch vielmehr, die Beſtrebung 
des Nachwandelns, wert geweſen; 
nur ſchade, daß nicht alle die Not- 
wendigfeit einjehen, daß ein in der 
Miffion und Heidenwelt ſelbſt be- 
fannter Miffionar fommen, um den 
Miffionsgeiit zu weden und wir ſchon 
nicht fähig felbit Hand ans Werk zu 
legen, jo jollte e8 das unjere heiligite 
Pflicht fein, mit unfern Mitteln, nad) 
Vermögen mitzubelfen. Segne Herr, 
was du uns bejcheret Haft! 

Das Wetter iſt das denfbar beite, 
Regen und Wärme zur Genüge und 
alles wächſt wie im Wetteifer, Un- 
fraut und guter Samen, je größer 
der Segen für den guten Samen ift, 
deſto mehr wuchert auch das Unfraut, 
und will man das gute nicht erjtiden 
laſſen, fo müffen alle Kräfte in An- 
fprud; genommen werden, um das 
Unfraut zu befiegen. Ein wahrer 
Spiegel für den inneren Menjchen! 

Der Gefundheitszuftand iſt, jo 
viel ich weiß, im allgemeinen gut, au- 
her einige Ausnahmen. . Da ift fo 
3. 2. die Gattin des Prediger J. 
M. riefen, die ift und wird vielleicht 
nicht "mehr unter den Gefunden ge- 
rechnet werben fönnen, fie haben aud) 
ihr Kreuz, aber größer als der Hel- 
fer ift die Not ja nicht! 

Mit beitem Wohlwunſch an alle 
nah und fern jchließet, 

Maria Epp. 





Eortit, def 20. Juni 1908. 
Merter Editor! Da wir noch Ge- 
ichwiiter und Freunde in Rußland 
haben, will ich denfelben einen kurzen 
Bericht dur die „Rundſchau“ zu- 
fommen lafien. Wir find, Gott jer 
Danf, gefund, was wir aud) - euch, 
teure freunde, von Herzen wünjchen. 
Liebe Schwager Schmitt! Deine 
Priefe haben wir erhalten und da- 
raus erjehen, dab es euch nicht zum 
beiten geht. Mönntet ihr euch nicht 
entichliegen, nah Amerifa zu kom— 
men? Wer bier arbeiten fann und 
will, darf nicht darben. Wir erwar- 
ten wieder eine gute Ernte, denn das 
Getreide ſteht pradtvol. Wohnen 
Safob und Peter Hein noch in Zerge- 
joffa? Grüße noch alle Freunde und 
Bekannten. Elifabeth Hein. 
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Dalmenh, den 18. Juni 1908. 
Da es heute, nachdem der Nebel 
aufgezogen, wieder ſchön regnet, fol- 
gedefjen e8 draußen nicht zu arbeiten 
geht, jo fam mir der Gedanke, der 
„Rundſchau“ diefes Schreiben anzu- 
vertrauen. Bejonders in der alten 
Heimat diene dieſes meinen Eltern, 
Geſchwiſtern und anderen Freunden, 
als Lebenszeichen. 

Wir erfreuen uns einer guten Ge- 
fundheit. Möchten wir und andere 
gefunde diejes ſchöne Gut doch mehr 
ihägen und dankbar jein. Wenn 
man einen Kranken fieht, wie ſchwach 
und hilflos er ift, der früher ftarf 
und gefund war, jo fommt einem der 
Gedanke, wie find wir doch gar nichts 
und doch wollen wir oft gewaltig, 
groß und ftarf fein. Zum Teil jol- 
fen wir es auch jein, wenn's gilt ge 
gen den Feind unſerer Seelen zu 
fampfen. Schön, wenn wir dieje 
Kraft und Stärfe al3 vom Herrn 
empfangen, anjehen. Er muß es 
uns doch alles geben. Ihm jei di. 
Ehre. Unſere Sauptarbeit ijt jet 
wohl Wieje brechen. Es geht aud) 
fehr gut, denn wir haben ſchon meh- 
rere jchöne Regen gehabt. Wir wur— 
den uns den 9. Juni einig um Ernte- 
fegen zu beten, denn es war jchon 
ſehr troden. Doc der Herr erhörte 
fhon am 4., denn es regnete jehr; 
daher ftieg am 9. auch manches Danf- 
gebet empor. Das Getreide wächſt 
jegt jehr, aber die Dreifantsranfen 
nicht weniger. Weberhaupt fieht e3 
wachshaft und verjprechend aus und 
wenn der Herr feinen Segen ferner 
giebt, fann e8 eine quite Ernte ge— 
ben. Man lieſt vom Süden, dab es 
dort ſchon friſche Kartoffeln giebt; 
bier gehen fie erjt auf. Doch kann e3 
bier noch viel Kartoffeln und anderes 
geben. Die Mücken find nod) nicht 
ſchlimm, weil eg meijtens etwas win- 
dig it. Grüßend, 

Peter A. Mantler. 





Sague, den 22. uni 1908. 
Möchte mit diefem einen furzen Be- 
riht der „Rundſchau“ übergeben. 
Liebe Mama und Geſchwiſter! Eu- 
ren Brief und Bilder erhalten, wofür 
twir vielmals danfen. Wir find in 
unferer Familie, Gott fei Danf, jo 
ziemlich gefund; nur ich fühle noch 
nicht zum beiten. Franz Sawatfis, 
Neuofterwid, diene zur Nachricht, 
dab Geſchwiſter P. Peters ein ſchwe— 
res Kreuz getroffen hat; der Tiebe 
Schwager muß jchon jeit zwei Mo- 
naten wegen Schlaganfall das Bett 
hüten. Wir haben ihn jchon zwei— 
mal beſucht. Sie lafjen euch, ſowie 
auch Johann Thießens, herzlich grü— 
Ben und bitten um Briefe. 

Diefen Monat hatten wir viel Ne: 
gen, folgedeifen ſteht das Getreide 
prachtvoll. Wenn wir leben und ge- 


fund find, werden wir euch bis Weih- 
nacht unfere Bilder jenden. 

Sollten Samagfis die „Rund- 
ſchau“ nicht leſen, find Freunde in 
Neuofterwid gebeten, ihnen diejes 
mitzuteilen, wofür ich im Boraus 
danfe. Zum Schluß alle herzlich 
grüßend, 

Abr. und Sarah Reimer. 





Dalmenpy, den 19. Juni 1908. 
Werter Editor! Kann von hier be- 
richten, daß der treue Vater uns 
ſchon vielfach gejfegnet hat. Es war 
vor Pfingften eine Zeitlang ſehr trof- 
fen, dann fam am 4. Juni ein jtarfer 
Negen, der alle® durdhnäßte, unge- 
fähr vier Zoll Regen. Dann fam der 
viel verheigene und ſchon oft erlebte 
Pfingitfegen. Sa, der liebe Jeſus 
blidte uns an und wir hatten Gnade; 
wir blidten ihn an und er jättigte 
und erquidte unfere Serzen; war es 
doh die erite Hauptverfammlung 
bier in Saskatchewan abegehalten bei 
Borden, bei 16 Meilen nordweit von 
unferem Berfammlungshaufe, es ijt 
über dem Nordfluß. Da war e8 ein 
etwa fo wie zu jener Zeit: Die Zun- 
gen zerteilet, verjchiedene Sprachen 
redeten und das herrliche, die gro- 
Ben Thaten Gottes priejen. Na, die 
liebe Ruſſenbrüder find vom jelben 
Geiſt Gottes gezeugt wie wir. Das 
brüderliche Entgegenfommen von den 
Brüdern, die uns aufnahmen beim 
Bahnhof und in ihren Hütten, er- 
wedte Zutrauen und Liebe. Das 
ihöne Berfammlungshaus war über- 
füllt, von weit und breit waren fie 
gefommen, um zu hören und zu je- 
ben. Gott Danf dafür. Die Diri- 
genten waren ſchon am Freitag da, 
halfen in ihrer Schwacdhheit mit, den 
Segen zu erhöhen. Br. D. Klaaßen 
hatte zum Text: Bi. 107. Zum 
Dank für alle RWohlthaten, Erhörung 
und Erlöfung. Begrüßung. von Br. 
D. Düd: 1. Cor. 1, 3—9. Wie un- 
fere Arbeit, jo unjer Lohn. Gott al- 
lein die Ehre. Pred. Br. 3 Löſch, 
Tert Joh. 6, 5—15. Wie berr- 
lich diefe Gemeinſchaft und dazubrin- 
gen was wir haben. Gottes Segen, 
da es zureicht bis in die Heidenwelt. 
Prod. P. Düd, Jeſ. 32, 12—17. 
Wie traurig ohne die Erlöfung. 
Vers 17. Welch herrliche Berbei- 
Bung. Möchten unjere Herzen jtet3 ge— 
reinigt und nach oben gerichtet fein, 
dab Gott fie füllen fann. Am Nad)- 
mittag wurde in der ruffiichen 
Sprade über 1. Moje 2 gepredigt. 
Sauptgedanfe: Wie Gott den Strom 
des Lebens? nad allen binfließen 
läßt, alle Nationen dürfen trinken. 
Dffb. Joh. 21. Miffionsprediger 
P. J. Friefen ſprach über Matth. 
14, 12—17. Die Freude im Herrn 
und das Brot des Lebens ausßteilen 
unter die Heiden, dann iſt unfere 
Freude erſt rechtichaffen. Dann ſprach 
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fih ein ruffifher Bruder aus zur 
Taufe, wurde fir gläubig befunden 
und fo der Herr Gnade giebt, wird er 
am 28. Juni getauft werden. Fühl- 
ten die Nähe des Herrn, befonders 
bei der Abendmahlsfeier. Gott jei 
Danf für feine Liebe, laßt uns treuer 
Jeſum folgen. 
Johann F. Jantzen. 





Dalmenh, den 20. Juni 1908 
Wir dürfen, wie fait überall, Gott 
jei Danf, von viel Negen berichten, 
und auch rechte warme Tage, jo daß 
jegt alles herrlich gedeiht und wir 
fönnen uns ſchon Borftellungen von 
California machen, nur daß es hier 
nicht jo bei wird, wenn's auch Falt 
im Winter ift, jo haben wir doch ei- 
nen. [hönen Sommer, jo ſchlimm wie 
J. 8. Wilms von Texas in PB. u. 
Vlkb. jchreibt, ift es doch nit. Wir 
find dem Herrn jehr dankbar, daß 
wir dürfen das gute vom Herrn in 
Sasfatchewan entgegennehmen und 
unjer Wunſch und Gebet ift ihm recht 
treu zu fein. 

Der Sängerbund, der den 5. und 
6. Juni mit der M. Br.-Gemeinde 
bei Borden, Sasf., tagte, war zum 
großen Segen, jo auch die Hauptver- 
fammlung dafelbit, hörten da dem 
Herrn danken in deuticher und rufji- 
jher Sprade. Den 14. wurde vom 
Nugendverein bei Dalmeny im M. 
Br.-Berfammlungshaus ein fchönes 
Programm geliefert. 

Den 21. fand dafelbit ein Sonn- 
tagsichulfeit ftatt. Denn 19. wird 
ein Sängerfeſt dafelbit ftattfinden. 

Bei 9. W. Friefen und 9. T. 
Both Fehrte je ein Söhnlein ein. 
Wir wünſchen Gottes Segen. 

Den 28. Juni wird bei Bruderfeld 
getauft werden. Grüßend, 

- 8 J. Friefen. 





Langham, den 18. Juni 1908, 
Lieber Editor und Rundichaulejer! 
Zuvor wünſchen wir euch alle Gottes 
reichen Segen, bejonders im Geiftli- 
hen. Wir fühlen uns jehr dankbar 
dem Herrn gegenüber für alle Güte 
und Gnade, und daß er uns bis jett 
getragen hat im Geiftlichen und Ir— 
diſchen. Der Herr jchenfte uns heute 
einen jchönen Zandregen; es regnet 
während ich diejes fchreibe. Diefer 
Monat hat uns ſchon viel Negen ge- 
bracht, dem Herrn ſei die Ehre da- 
für. Das Getreide fieht aut aus, 
wenn's fo fortwächſt und der Herr es 
bor Schaden bewahrt, fann es eine 
gute Ernte geben. Die Kartoffeln 
find ſchön angeſetzt, fie haben ſchon 
Knofpen. Km Süden werden fie 
wohl ſchon lange welche haben. 

Wir befommen hier diefes Jahr 
mehr Regen als voriges Jahr. Bru- 
der Schulz und mein Bater fahren 
heute nad) Zanigan, Sask., ab, da 
fol den 21. Tauffeit fein. Wir wün— 
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ſchen ihnen Gottes reihen Segen. 
Sonntag, den 14. hatten wir Zugend- 
verein. Es wurde von vielen Seiten 
die Früchte der Wiedergeburt be- 
leuchtet. Es iſt doch herrlich, daß 
wir den Berfammlungen beiwohnen 
fönnen in ungeftörter Ruhe. Ich 
glaube, dab ein wiedergeborenes 
Kind Gottes auch einen regen Anteil 
nimmt an der Miffionsfache, diefelbe 
zu unterftügen mit Gebet und Ga- 
ben. Man könnte noch mandjes an- 
führen. Aber wir wollen uns fra- 
gen, thun wir genug in der Miffions- 
jahre? Geht nicht oft ein Thaler hin 
für Saden, die unnötig find, oder 
wir uns gut ohne behelfen fönnten? 
Und reden wir zu den Sündern bon 
unjern Erfahrungen? Wir wollen 
uns fo recht prüfen, ob wir alles 
thun, was in unferen Kräften fteht? 
Wir haben ein Wort, das der liebe 
Heiland fagt: „Tradtet am eriten 
nad) dem Reiche Gottes und feiner 
Gerechtigkeit ‚jo wird euch alles an- 
dere zufallen.“ 
Johann T. Thieffen. 

Später:— Den 20. Juni 1908. 
Mein Bater, Br. P. Schulz, Br. Pe- 
ter und feine bejjferen Hälfte und 
Kind, Schweiter Lena und Schweiter 
Neta und Br. David und feine bej- 
ſere Hälfte fuhren nad) Zanigan. Jo— 
hann 3. Diden, Frau Johann Unrau 
und Kind und Frau Jakob Eng von 
Minnejota, weilen bier auf Beſuch. 
Die Gefchwilter Dit und Unrau er- 
zeigten uns die Liebe und erfreuten 
uns mit einem angenehmen Beſuch, 
toir bitten wieder zu fommen. Heute 
befamen wir einen tüchtigen Regen. 

3. %. Thieffen. 





Langham, den 22. Juni 1908. 
Sch will wieder der lieben „Rund- 
ſchau“ etwas mit auf den Weg geben. 
Zuvor wünsche ich allen Leſern Ge 
fundheit und Wohlergehen an Leib 
und Seele. Wir find aud) jo leidlich 
gefund, wofür wir bon Herzen danf- 
bar find. Soviel wir wiffen, find alle 
liebe Geſchwiſter geſund. 

Nun, lieber Neffe, haben deinen 
Brief richtig erhalten und endlich 
ein Lebenszeichen von euch aus der 
Ferne erhalten, nämlich aus Sama— 
ra, Rußland, aber ich möchte Pvitten 
die Adreſſe in Tateiniihe Buchſtaben 
zu fjchreiben, denn wir können nicht 
ruſſiſch leſen. Bitte auch deine lieben 
Eltern und Schwiegereltern herzlich 
zu grüßen, denn fie find uns auch 
aus der Krimm befannt. 

Nun noch etwas dom Wetter. Wir 
haben viel Negen, aber nod) nicht zu- 
viel, es fieht alles ſchön aus. 

Nun zum Shluk noch einen herz— 
lihen Grub an alle liebe Geſchwiſter 
und Lefer mit Palm 1. 

Joh. u. Elifabeth Wien. 

Anm. — Brief folgt, wenn die 
Adrefle richtig iſt. 





Einft und Jetzt. 








Erinnerungen aus dem Pionierleben 
bon PB. T. Unruh. 





Nun weiß ich, was ich thu! Ich kauf' 

In Afrifa mid an, 

Wo man für wen’ge Marf vollauf 

Befig erwerben kann. 

Da quält mic feinAulturfampf mehr, 

Mich fchredt Fein Dynamit, 

Denn Einjamfeit ift rings umber, 

Und Wildnis, was man fieht. 

Das Studium der Zoologie, 

Wie iſt es dort bequem! 

Man geht * vor das Haus, und 

ſieh', 

Da ſitzt der ganze Brehm. 

Der Löwe brüllt, die Schlange ziſcht, 

Und finiter glogt das Gnu; 

Froh lacht, jobald der Tag erlijcht, 

Mir die Hyäne zu. 

Die Flora iſt an Ueppigfeit 

Der Fauna ähnlich. Was 

Bei uns im Miftbeet nur gedeiht, 

Wächſt dort von ſelbſt wie Gras. 

Die Annanas, die Mofosnuß, 

Der Kaftus, „laft not leajt,“ 

Der Ingwer ſteh'n im Weberfluß 

Umher, wohin du fiehit. 

Wie muß es dort gemütlich jein, 

Wo fein Barteigeift wühlt, 

Wo friedlich in dem Palmenhain 

Das Abendlüftchen fpielt. 

Dort möcht’ ich fröhlihd um mid) 
ſchau'n, 

Von Herzen wär' mir wohl; 

Ich würde mir ein Hüttchen bau'n 

Und um das Hüttchen Kohl. 

Dort träumt’ ich ſüßen Friedens— 
traum 

Und fange: Wohl dem Mann, 

Der unter eig’nem Kaffeebaum 

Den Kaffee trinfen fann. 


Mit den Gefühlen und der Be- 
geifterung diejes Dichters für Afrika 
wanderten wir, eine Anzahl von 
Mennoniten, aus dem Dorje Karols— 
wald in Polen, Rußland, nicht nad) 
Afrifa, das diefer Dichter in Neimen 
fo ſchön, reizend und anziehend ſchil— 
dert, fondern nad den Bereinigten 
Staaten von Nordamerifa aus. Und 
e8 war im Nahre 1875, etwa ein 
Jahr nad unſerer Niederlaffung 
nahe an einem Ffleinen, ſchönen See 
(Silver Lafe), einige Meilen weitlich 
von dem heutigen Städtchen Marion, 
S. D., wo ſich folgendes Abenteuer 
zutrug. Wenn felbiges auch harm— 
los verlief, jo war e8 doch mit jehr 
viel ängſtlicher NMufregung und 
Schreden verbunden. 

Es war ein jhöner Maimorgen im 
eriten Frühling in der neuen Welt, 
fo recht idealifch, romantisch, märchen- 
haft jchön, daß man fih kaum nod 
einen jchönern hätte denfen können. 
Der Eleine, jchöne See lag ſtolz und 
rubig zu unfern Füßen und war fo 
glatt und klar wie ein Spiegel, worin 
des Nachts fich der liebe Mond und 
die Sterne beichauten und des Tages 
wieder die freundlide Sonne ihre 


heißen Strahlen verfengte, und dazu 
das grüne Gras ausgebreitet wie ein 
ichöner, bunter Muſterteppich, ge- 
miſcht mit den vielen, farbenreichen 
Feldblumen, die des Morgens ſchwer 
mit funfelnden Tautropfen beladen 
wie Diamanten ausjahen, abwech— 
felnd und wetteifernd mit den fieben 
Farben des Negenbogens, wenn ein 
Lüftchen wie eine leife Muſik des 
Himmels darin fpielte und fie in Be- 
wegung jeßte, um dann wieder von 


"den Strahlen der Morgenfonne, der 


Königin des Himmels, die ſich aud) 
darin ſpiegelte, troden gefüßt zu 
werden. Mit diefem Schauspiel wett— 
eiferte die vernunftlofe Kreatur, die 
gefiederten Sänger der Lüfte, in- 
ftinftmäßig mit, um den Schöpfer, 
den fie nicht Fannten, die Ehre zu 
bringen. Selbſt Mutter Natur, die 
Dienerin Gottes, huldigte dem Herrn 


- der Schöpfung. Und in unfern Her- 


zen und unſerer Anfiedlung war es 
fo friedlich jtille, al3 wollten die En- 
geln Gottesdienjt darin halten. 

Nun bald hätte ich mich in ſchwär— 
merifche QTräumereien und Phanta- 
ſien eines Liebenden »verwidelt. Da- 
ber zur Sade. Aber jo ungefähr 
ſtand es doch in unjerer Anfiedlung 
auf der ebenen, endlojen Steppe, wo 
unfer Muge feine Grenzen jehen 
fonnte außer die blaue Luft des Him- 
mels, der fich hoch iiber uns mwölbte 
wie ein großer, hoher Dom; und wo 
auf diefer Prairie in aller Wahr- 
icheinlichfeit die Nothäute die Büffel- 
berden jagten und fo manchen fetten 
Braten u. f. w. verpußten. ein 
Wunder, dab fie fih in fo einem 
freien Zutritt der Genußfucht umd 
der Bedürfniffe des Lebens einen 
Slauben an einen „großen Geiſt“ 
und die ewigen Nagdgründe im Jen— 
ſeits erdichteten und daran glaubten, 
um mit folder Hoffnung alüdlicher 
zu fein! Siehe, wie dieje wilden In— 
dianer noch im Kindesalter in ihrem 
unzivilijierten Zuftand der Lehre von 
der Erijtenz Gottes und ein zufürrfti- 
ges Leben vorgriffen! Mit Necht 
jagt der große deutjche Dichter Schil- 
fer: „Der Menſch Fnüpft feine Hoff- 
nungen nicht ans Irdiſche, ſondern 
ans Himmliſche.“ 

Wir wohnten in einem Bruderhof, 
den wir bon einer hutterifchen Brü- 
dergemeinde gekauft hatten, die ei- 
nige Monate früher anfiedelten; 15 
bis 20 Familien fanden darin Unter- 
funft. Natürli war der Bau von 
Waſen, das damals alleinige und 
ſehr beliebte Baumaterial, und man 
mußte deshalb am gotiichen Styl 
der Baufunit halten, denn dieſes 
Baumaterial erlaubte es nicht, da 
man nad) neuerer Ardhiteftur Veran— 
dad, Schaufenster; PBorhallen und 
fonitige künſtliche Zierraten und der— 
aleihen Staat ausübte, und deshalb 
waren dieſe Wafenhäufer auch nicht 
gerade mit geichmadhaften, moder- 


Mennonitifche Bundfohan und Herold der Wahrheit. 


nen Bequemlichfeiten eingerichtet, 
wie man das heute hat. Aber als 
neue Anfömmlinge allen Gefahren 
und Strapagen der langen Reife aus 
dem defpotifchen Czarenreiche einge- 
denf, atmeten wir die Quft der ame- 
rikaniſchen Freiheit doppelt ein und 
dachten faum noch an die alte hei- 
matliche Scholle, wo wir und unjere 
Väter achtzig Jahre unter dem gnä- 
digen Schuß (?) der ruffiichen Kaiſer 
gewohnt. Mit Recht Fonnten wir 
uns Deutjch-ruffiihe Mennoniten- 
Pioniere nennen. 

So unfhuldig und friedlich jollte 
es aber nicht immer bleiben, denn das 
Schickſal hatte uns eine Fleine Ueber— 
rafchung befcheerrt. Bor den grau- 
jamen, blutdürjtigen Rothäuten hat- 
ten wir ſchon in der alten Heimat 
eine Schreckensangſt, denn man hatte 
uns eben viele Grufelgefchichten vom 
Sfalpieren und dergleichen erzählt. 
Deshalb wurden die Indianer öfters 
im Stillen erwähnt und das Ermwar- 
tete follte nun denn auch nicht Tange 
ausbleiben. 

Gerade an einem diejer jchönen 
Maimorgen, die ich oben erwähnt, 
klopfte jemand an die Thür, al3 wir 
eben beim Frühſtück ſaßen, und 
Großmütterchen machte die Bemer— 
fung: „Wenn jetzt aber auf einmal 
die Indianer kämen!“ Schnell war 
ich Fleiner Anirps bei der Thüre, um 
fie zu öffnen. Da ftarrte mic) ein 
großer, tättowierter Indianer an. 
„How!“ war der Morgengruß. Die 
Aufregung war nicht gering und mit 
Furcht und Bewunderung verjtanden 
wir zuleßt, daß er jehr hungrig war 
und etwas zu effen wünſchte. Selbit- 
verjtändlih Tieß ſich unfere Gaft- 
freundfchaft auch nicht zweimal jagen, 
um diefem hohen Bejud mit jflavi- 
ſcher Dienjtbarfeit und in geibter 
Gaſtfreundſchaft unjere Aufwartung 
zu machen. Wenn auch mit etwas 
Nervöſität, ſo wurde unſerm roten 
Freunde doch das beſte aufgetragen. 
Unſere Delikateſſen für Frühſtück 
wurden mit ihm geteilt und beſtan— 
den damals aus Schwarzbrot und 
„Prieps“ (Kaffee aus geröſtetem 
Korn oder Gerite). 

ALS. unfer tättomwierter Freund das 
Frühſtück hinunter gewürgt hatte, 
ging er mit einem feligen Lächeln des 
Wohlbehagens auf eine Anhöhe 
(Miithaufen) und gab Zeichen für die 
Nachkömmlinge. Dann ging uns erit 
das Licht auf, denn von weiten ſahen 
wir eine große Karawane in Staub- 
wolfen gehüllt ſich unferer Niederlaf- 
fung langjam nähern, und Klein und 
Groß beſchäftigte ſich mit einem 
„Gott ſei mit uns!“ Als Nichtfom- 
battanten hatten wir die alte Heimat 
verlaffen, um den Glauben unjerer 
Väter, die „Wehrlofigkeit,” aufrecht 
zu erhalten, und fo war aus dieſem 
Grund an eine blutige Schladht nicht 
zu denfen, 
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Der ganze Zug madte Halt an 
dem jchönen See, der Staub legte 
ſich und wir zählten etwa 75 Fuhr- 
werfe, wenn man diefe Transport: 
mittel jo nennen darf, denn ſehr viele 
bejtanden aus einigen zufammen- 
gebundenen Baumäften, auf irgend 
eine Art an die vermuderten Ponies 
befejtigt, worauf die ganze Habjelig- 
feit einer Yamilie lag und weiter 
geichleppt wurde; daher der viele 
Staub. Unſere Gäſte waren eine 
Bande Siour Indianer von der 
Yankton Indianer Refervation, die 
damals ihren jährlichen Streifzug 
nad Pipe Stone, Minn., machte, 
das die Indianer heute noch zum Teil 
als ihr Eigentum betrachten. 

Wir murden jehr hHöflih und 
freundlich mit einem „How“ begrüßt, 
mußten aber unfern Gedanfenverfehr 
mit einer Zeichenfpradje, die ohnehin 
diefen Siour Indianern eigentümlid) 
iſt, bewerfitelligen. Wir lernten jehr 
bald verjtehen, dab der Magen 
ſchrecklich knurrte und dab der Hun- 
ger einhunderttaufend Mann ftarf 
war. Natürlich gaben wir gerne al- 
les Genießbare, ſowie alles Brot, 
Butter, Mil und dergleichen ber, 
obſchon felbiges mit einem gezimun- 
genen freundfchaftlihem Vergnügen 
geihah, um nur die Freundichaft und 
den guten Willen recht lange aufrecht 
zu erhalten. Natürli haben ſich 
diefe Indianer hernach ſchelmiſch in 
die Fauſt gelacht. 

Aelteſter Friedrich” Schartner, der 
damals eine Schmiede hatte, mußte 
mehrere Gehilfen engagieren, um die 
vielen halbverhungerten Ponies zu 
beichlagen. Ans Bezahlen dachte nie- 
mand in all der Aufregung, bis die 
Indianer fort waren, und wieder 
fonnten die roten Schlingel jagen: 
„Aus andern Leuten ihr Leder ift gut 
Niemen ſchneiden.“ 4 

Nach ihrem Abzug atmeten wir 
leichter auf und mancher ſprach gerne 
bon jeinem Heldenmut und Brabour, 
nachdem die Ruhe in unferer Anfied- 
lung wieder hergejtellt war. 

(Schluß folgt.) 





Es giebt in den Bereinigten Staa- 
ten nad) Angabe von Wilgius Catho- 
lic Directory 13,877,426 römiſch— 
fatholiiche Chriſten. Auf den Phi- 
lippinem befindet ſich eine katholiſche 
Devölferung von 7,106,452, auf 
Porto Rico wohnen 1,000,000 Ber- 
fonen diejes Glaubensbefennifjes, auf 
den Sandwich -Inſeln 30,000, was 
im ganzen eine fatholifche Bevölke— 
rung bon 22,018,899 unter dem 
Schutze der Sterne und Streifen er- 
giebt. Der Zuwachs hat im ganzen 
im vergangenen Nahre 788,093 be- 
tragen. Da alle diefe Zahlen von 
den Biſchöfen und Erzbiihöfen an 
die Herausgeber der FZenſusliſten ge- 
liefert werden, darf man fie wohl als 
zuberläffig anjehen. 





nn 2 ee ie ee ee Mir Ah u un en Dee 


PER... Er 








1908. 


Unterhaltung. 





Im Schatten der Schuld 





(Bortjegung.) 


Die niedrigen Zimmer der Balt- 
mannſchen Wohnung waren ſehr ein- 
fach und altmodifch eingerichtet. Ein 
befonderer Schmud waren zwei 
mächtige Blumentöpfe in den Eden, 
bon woher fich breitgeäfteter Epheu 
um die Fenſter und an den Wänden 
entlang zog. Stellenweije ſah man 
bon der Wand gar nichts vor lauter 
grünen Epheublättern; um die al- 
ten Bilder aus den Befreiungsfrie- 
gen und den unter Glas eingerahm- 
ten Brautfranz von Frau Baltmann 
zogen ſich die mächtigen NRanfen, jo- 
daß dieje gute Stube dadurd) einen 
ganz bejonderen Eindrud machte. 
Ein mit grünen Wachstuch bezogenes 
Sofa nebjt ebenfolden Lehnſtühlen, 
eine Etagere mit allerlei altmodi- 
ſchen Nippes dicht befegt, ein bis an 
die Dede ‚reichender Mahogonijefre- 
tär und noch einige kleine Tifche und 
Rohrſeſſel machten die ganze Möbel- 
einridhtung aus. Daneben lag nad) 
der Hofjeite das Speife- oder Wohn- 
zimmer, das den Rindern die wichtig- 
ten Erinnerungen barg. War aud) 
die Rute hinter dem Fleinen Quer- 
fpiegel in handbreitem Rahmen ver- 
ſchwunden, ſeit die Kinder aus dem 
Nutenalter heraus waren — die Er- 
innerung daran war doch an diefes 
Bimmer gebannt.; An dieſem lan- 
gen Eßtiſch hatte man gegejjen, jo- 
lange man denfen fonnte; oben die 
Eltern, dann die Kinder zu beiden 
Seiten und dann der Gefelle und die 
Lehrjungen. 

Nah der Straße lag dann noch 
das Schlafzimmer der Eltern und 
nad) dem Hof eins, wo die zwei Töch— 
ter fchliefen. Ueber dem Möbella- 
den war eine Dachkammer, in der die 
Söhne ihre Schlafitellen hatten. 

Daher war Frau Baltmann, die 
behäbige, freundlihe Matrone, in 
nicht geringer Aufregung , al3 Gott- 
lieb letzter Furzer Brief mitgeteilt 
hatte, dab er vorausfihtlid am 
Dienstag der nächſten Woche anfom- 
men werde. Wo follte fie das junge 
Paar unterbringen? E83 war nichts 
zu machen, Marie und Bertha muß— 
ten ihre Schlafzimmer fürs erjte ver- 
lieren und es fich aefallen laſſen, da 
man ihnen zur Nacht: Bettrahmen 
auf Stüten in der auten Stube auf- 
jtellte, die dann am Tag in der El— 
tern Sclafitube gebracht werden 
fonnten. Mit großem Eifer ward 
die Schlafitube nun gereinigt und 
zugerichtet. Zwei nagelneue Bett- 
jtellen aus dem Möbellager wurden 
bineingeitellt, außerdem ein Waſch— 
tiich mit einer Kommode, ein Fleines 
Sofa und ein paar Stühle, das Bild 
bom Brande Mosfaus und ein ande- 
re8, das einen Frühlingsmorgen 
darftellte, friſche weiße Gardinen an 
die zwei niedrigen Fenſter und ein 
blühendes Geraniumstödlein auf je- 
des Fenſterbrett. Da der alte Ka— 
chelofen, der das Zimmer der Eltern 
mitheizte, einen Riß befommen hatte 
und etwas rauchte, mußte diejer Feh— 
ler noch am Dienstag früh ver- 
ſchmiert werden. 

Endlich fo gegen Mittag war alles 
fertig und die Langerſehnten konn— 
ten fommen. Aber er hatte ja nicht 


gefchrieben, warın er fommten würde! 
Die Zurüftungen hatten ſich auch 
aufs. Mittagefien "erjtredt und der 
Sänfebraten war fnusprig und. gar, 
der Neisbrei mit Rofinen fertig, nur 
die Gäſte fehlten. 

Die ganze Familie hatte heute ei- 
nen feierlichen Anjtrih und man 
ging umber mit dem Gefühl von et- 
was ganz bejfonderem. Die Mutter 
jegte fic) zuweilen ganz ohne weitere 
Veranlaffung hin und weinte fi) das 
Herz leichter; der Vater ging lange 
auf und nieder. Was er dachte und 
was ihn jo wehmütig jtimmte, dab 
er trübe dreinjah, fonnten die Kinder 
nicht begreifen. Bertha war zum 
Glück vormittags noch beichäftigt, fie 
lernte feinere Sandarbeiten, und 
brauchte die Aufregung daheim nicht 
zu teilen. Marie, die adtzehnjäh- 
rige, aber hatte eifrig mitgeholfen 
am Staubwiihen und Putzen, dab 
nur ja der fremden noblen Schwäge- 
rin ſich alles recht glänzend zeige. 

Wie aber die alte Schwarzwäldle- 
rin ziſchend und Frächzend zwölf ge- 
ſchlagen hatte, fagte der Bater: 

„Mutter, wir ejjen jet.“ 

„Wollen wir nicht noch eine halbe 
Stunde warten?“ meinte die Alte 
bekümmert. „Es fieht gleich der 
ganze Tiſch jo unordentlid aus, 
wenn man jchon angefangen hat.“ 

„Das ijt einerlei. Wir lafjen uns 
doch nicht aus unferer Hausordnung 
bringen! Wer weiß, wann die fonı- 


men.” 

„Bertha iſt auch noch nicht zur. 
rück!“ 

„Einerlei! Marie, rufe die Jun— 


gens und madt, dab wir effen“, ent- 
ſchied der Water und fette fi auf 
feinen Lehnſtuhl an der Spike des 
Tiſches. 

Karl und Theodor kamen mit dem 
Geruch von friſchem Holz und ge— 
kochtem Leim an ihren Arbeitsbluſen 
ins Eßzimmer und ließen ſich die 
Gäſte beſtimmten Leckerbiſſen mit 
wahrem Wolfshunger ſchmecken. Nur 
wollte es heute gar feine Unterhal— 
tung geben. Die Mutter Fämpfte 
mit ihren Thränen und der Bater 
mit feinen Gedanfen, und weil die 
Kinder an der Eltern Antlit ge— 
wohnt waren, den Barometer der 
bäuslihen Stimmung zu ſehen, 
fchwiegen fie auch ftill. 

„Wenn ihnen nur fein Unglüd 
paffiert iſt“, platte die Mutter plöß- 
lich heraus. 

„Dummbeiten“, faate der Bater, 
„bei einer Reife mit Boitpferden 
fann man auf eine Entfernung von 
Riga bis hierher wahrhaftig die 
Stunde nicht berecjnen. Zudem 
jchrieb Gottlieb doch nur von heute, 
hat aber gar feine Stunde angege- 
ben.“ 

Da ichellte e8 und alles fuhr em- 
por. Karl faute eilig an feinem 
Jänfebein, um noch fertig zu wer- 
den, die amderen wiſchten fich den 
Mund ab und man wollte eben den 
Anfömmlingen entgegeneilen, da 
trat Bertha ein. 

„Ach, e8 ift nur Bertha”! jeufzte 
die Mutter und man feßte ſich wie— 
der. 

„Dann machen wir die Weinflajche 
wohl gar nicht auf“? fragte Theo- 
dor, der jüngere Sohn, mit einem 
jchüchternen Blick auf den Vater. 

Der jehüttelte den Kopf. 

„Iſt Sonst nicht unſere Gewohn— 
beit! Waſſer thut zum Arbeiten den- 
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felben Dienft. Wir werden über- 
haupt unfer fonjt gewohntes Leben 
nicht viel ändern“, jagte der Bater 
ruhig. „Zum unnötigen Ejjen und 
Trinfen paßt die Arbeit jchlecht. 
Wollen jehen, wie fi Gottlieb und 
befonders die noble Frau, die er ſich 
angeſchafft hat, zu unjerem schlichten 
Leben anjchiden werden.“ . 

„Werden die den immer bier woh- 
nen bleiben?“ fragte Bertha jchnell. 

„Wo denn ſonſt?“ rief die Mutter 
aus. 

„Man kann ja den Kubels und 
Reißners im SHinterhaufe Fündigen, 
und deren Wohnung für Gottlieb 
zurecht machen“, riet Karl, noch im- 
mer kauend. 

Der Vater lachte bitter, dann ſagte 
er: 

„Macht die Nechnung nur nicht 
ohne den Wirt! Gottlieb iſt ein gro- 
ber Herr geworden und wird ſich 
vielleicht hier überhaupt nicht mehr 
wohl fühlen. Darum jeid nicht zu 
vorlaut mit allerlei Vorſchlägen.“ 

Die Mutter jeufzte und trodnete 
ſich wieder einmal die Augen. 

Nach dem Eſſen legte ſich der Va— 
ter ſchlaſen, die Söhne gingen in die 
Werfitati und die Töchter fetten fich, 
nachdem der Tiſch abgeräumt war, 
mit einer Handarbeit neben die Mut- 
ter an das Feniter im Ehzimmer, wo 
der Mutter Nähtiſch ſtand. Nun 
fonnten fie nad Herzensluſt plau- 
dern und ihre BVorjtellungen von der 
neuen Schwägerin zum bundertiten 
Mal austaufchen. Heute jprad) die 
Mutter nicht mit, wie ſonſt; fie 


jeufzte nur von Zeit zu Zeit. Bis- 
weilen wollte fie draußen einen 


Schlitten gehört haben und ging an 


da8 Fenſter der guten Stube, um 
hinauszuſehen. 
Der kurze, nordiſche Wintertag 


neigte ſich ſeinem Ende zu; es dun— 
kelte ſchon in den Stuben, nur drau— 
ben am Simmel flammte noch helle— 
res Rot in der kalten Abendluft. 

Es war Kaffeezeit. Die Hänge— 
lampe über dem Eßtiſch ward ange— 
zündet, der Kaffee ſtand auf dem 
Tiſch und der Vater ſaß ſchon hinter 
jeiner alten, mächtigen Kaffeetaſſe, 
auf der mit verjchnörfelten, goldenen 
Buchitaben geichrieben jtand: „Dem 
lieben Bapa.“ 

Eben jtand Bertha auf, um die 
Brüder aus der Werfitatt zu rufen, 
da ſchellte & Mutter Baltmann 
preite die Hand aufs Herz und fagte 
leife: 

Jetzt! 
Gott!“ 

Gleich darauf ging die Thür los 
und ein großer, breitſchulteriger 
Mann im Pelzmantel ſtand auf der 
Schwelle. 

„Goͤttlieb“! ſchrie die Mutter 
und flog ihrem Erſtgeborenen an die 
Bruſt. 

Der Vater ſtand langſam, zitternd 
auf und mußte ſich am Tiſch halten 
vor Bewegung. Als Gottlieb jetzt 
nach der Umarmung der Mutter auf 
ihn zutrat, reichte der Vater ihm die 
Hand und ſagte mit bebender Stim— 
me: 

„Willkommen daheim!“ 

Kein Kuß, keine Umarmung! 
Sohnes Rede ſchnitt er kurz ab: 

„Wo iſt deine Frau?“ 

„Sie iſt krank von der Reiſe und 
da wollten wir euch' hier nicht be— 
ſchweren und find im Hotel „Demut“ 
abgeitiegen“, jagte Gottlieb gepreßt. 
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* Hotel!“ ſchrie die Mutter 
auf. 

„Im Hotel, und nicht bei uns?“ 
echoeten die Schweſtern. 

„Da habt ihr's! Dachte ich mir!“ 
lachte der Vater bitter und ſetzte ſich 
an ſeinen Platz. 

„Es thut mir leid, daß ihr euch 
dadurch gekränkt fühlt, aber ich 
glaubte, ſowohl euch als Wanda jetzt 
eben gerade damit den beſten Dienſt 
zu thun“, erklärte Gottlieb, der ſich 
Gewalt anthun mußte, um ruhig zu 
bleiben, ſo weh that ihm der kalte 
Empfang von ſeiten des Vaters. 

Jetzt erſt umarmte er die Schwe— 
ſtern und die ſpäter eingetretenen 
Brüder. 

Das war alſo ſein Wiederkommen 
nach ſechsjährigem Fernſein! Wie 
anders hatte er ſich in der erſten Zeit 
feiner Abwefenheit das Heimfommen 
aedacht ! 

Doch er konnte feinen Empfindun- 
gen nicht nahhängen— mußte er fich 
ar an den Tiſch ſetzen und erzäh- 
en. 

Das war eine große Erleichterung 
für ihn, daß er jett jo genau und 
offen ſich ausfprechen konnte. Die 
Mutter jchluchzte bisweilen und die 
Geſchwiſter hingen mit offenem 
Munde an feinen Lippen; nur der 
Vater warf dann und warın eine Be- 
merfung oder eine Frage dazwiſchen, 
woraus der Erzähler merkte, wie 
aufmerfiam ihm zugehört wurde, 
Stunde um Stunde verrann bei die- 
fem Erzählen und wie Gottlieb die 
näheren Umitände ſeiner Heirat 
wahrbeitsgetreu geſchildert hatte, 
nidte der Vater und fagte: 

„Wenn man das alles jo ausführ- 
lich hört, dann begreift man es wohl, 
wie es gefommen ift- Aber Unrecht 
bleibt Unrecht, und Gottes Segen 
wird auf diefer Ehe nicht fein. Wirft 
noch manche ſchwere Stunde dadurd) 
haben, daß du dich damit gegen und 
und Anna Kehren verjündigt haft. 
Es iſt aut, daß wir uns das erite 
Mal ohne deine Frau iiber alles fo 
ordentlich ausſprechen. Ich denke, 
einmals iſt das vollauf genug, und 
fpäter wird zwifchen uns von derglei- 
chen nicht mehr viel zu reden jein. 
Macht ſich deine Frau ordentlich ge- 
gen uns, fo bin ich der lekte, der es 
ihr entaelten läßt, daß durd fie ſolch 
einen Riß in unfer Haus gekommen 
1t.” 

„Shr werdet fie alle Tieb gemwin- 
nen!“ verjicherte Gottlieb eifrig. 

Doch e8 war Zeit zum Abendeſſen 
neworden und jo ſtärkte man ſich 
zwiichenhinein. Dabei hatte Gottlieb 
viele Fragen der Geſchwiſter zu be- 
antworten und jelbit fo vieles zu hö— 
ren und zu fragen. Nad dem 
Abendbrot jchifte der Vater die Kin— 
der fort; er wollte das Geichäftliche 
mit Gottlieb allein beiprechen. 

(Fortiegung folgt.) 


Verborgene Krankheit kann nie- 


mand heilen, verhehlte Sünde iſt 
Feuer im Buſen. 





Ein Menih ohne Vergebung der 
Sünden iſt wie einer, der ruhig 
ichläaft, während jein Haus brennt. 





Sicherheit ift des Unglüds 
Urſache. 
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Liebe Leſer und Freunde! 

Da, wie jchon früher berichtet 
wurde, die „Mennonitiihe Rund— 
ſchau“ mit diefer Nummer in den 
Befig und unter die Kontrolle des 
Mennonite Publication Board über- 
geht und die Verantworilichfeit als 
Herausgeber derjelben fich damit fir 
die Mennonite Publifhing Co. be- 
fchließt, fo wünjchen wir unſern wer— 
ten Freunden und Gönnern und 
überhaupt dem ganzen Leſerkreis der 
„Rundſchau“ unjern herzlichen Dank 
für ihre bisherige Unterftügung ab- 
zuftatten und wünſchen, daß fie auch 
den künftigen Herausgebern eben die- 
ſelbe Unterftügung und Teilnahme 
gewähren möchten und daß der Herr 
das Werk fernerhin wie bisher jeg- 
nen möge. 

Meiter wünfchen wir unjern Kun— 
den und Freunden mitzuteilen, dab 
die Ueberlieferung unſerer Blätter 
an die Mennonite Publication Board 
das Geſchäft der Mennonite Pub⸗ 
liſhing Co. in Elkhart nicht auflöſen 
oder vermindern wird. Als Buch— 
drucker und Buchhändler wird die 
Mennonite Publiſhing Co. ihr Ge— 
ihäft in Elfhart fortbetreiben. Alle 
mennonitifche Bücher, wie auch fon- 
ftige religiöfe und wertvolle und dent 
Ehriftentum nicht entgegenitehende 
Bücher, werden bei uns zu haben fein 
wie früher. Auch alle Drudarbeiten 
werden wir gerne entgegennehmen 
und laden alle unjere bisherigen und 
neue Kunden ein, ihre Arbeiten wie 
früher uns zuzuſenden. 


Mennonite Bub. Eo,, 
Elfhart, Ind, 











— Es ijt bereit den werten Le— 
fern mitgeteilt worden, dab die 
RNundſchau“ nebit andern Zeitichrif- 
ten, die bisher von der Mennonite 
Publiſhing Company herausgegeben 
wurden, in den Befig des Mennonite 


Publication Board übergegangen ift. 
Die „Rundſchau“ wurde am 1. Juli 
von der Publifationsbehörde über- 
nommen. Das Blatt wird wie bis- 
ber von der Mennonite Publifhing 
Company gedrudt und verjandt wer- 
den bis fommenden Herbſt, wenn der 
Editor, Br. M. B. Faſt von feiner 
Europareife zurüdfehren wird. Alle 
Korrefpondenzen, Artifel, ſowie Be- 
jtellungen, Geldfendungen u. f. mw. 
folten an die Rundſchau“, 
Elfhbart, Ind. adrefjiert wer— 
den, aljo ganz wie e8 unfere lieben 
Lefer gewohnt find. Wir hoffen, daß 
die bewährte mennonitiſche Zeitichrift 
das Wachstum, deſſen fie fich in jüng- 
jter Zeit erfreut, auch ferner zeigen 
und viele neue Freunde gewinnen 
wird und dab das Blatt den lieben 
Leſern nit nur Neuigkeiten und 
Auskunft über ihre Freunde, ſondern 
aud) reihen Segen bringen möge. 
Das gebe Gott in Gnaden. Mit 
brüderlichem Gruß, 
Mennonite 
Bublication Board. 





— Pin frob für die Gelegenheiten, 
die ich habe, hier in Rußland die ver- 
fchiedenen Gemeinden und Freunde 
zu befuchen. Werde überall jehr zu- 
borfommend aufgenommen. cd ver- 
fuche überall den Gang unſeres Vol⸗ 
kes zu beobachten und werde viel zu 
berichten haben. Am letzten Feiertag 
(Pfingſten) iſt in Gnadenfeld Mij- 
ſionsfeſt und ich gedenke auch dort zu 
fein. Bon-dort will ich nach Berd— 
jansf in die Arim reifen. Es iſt 
bier gegenwärtig jehr warm und 
jtaubig und man wartet ſehnlichſt 
auf Regen. Grüßend, Editor. 





— Ohne Sang und Klang, einfad) 
und würdig, wie fein Leben war, 
wurde Grover Cleveland zur Ruhe 
beitattet. 





— Wie wir aus der „Ddeflaer 
Zeitung“ erſehen, hat man in Ruß— 
land in verichiedenen Kolonien Re— 
gen befommen und die Ernteausficd)- 
ten haben ſich bedeutend gebeffert. 





— Wie uns berichtet wird, hatte 
Koufine Martha Thiefen mit Her— 
man Thiefen von Janſen, Neb., Hod)- 
zeit. Sie werden in Janſen wohnen, 
Wir gratulieren und wünſchen Got- 
tes Segen. 





— Biſt du recht kummer- und 
gramboll, fo dab dir fein Klagen 
und fein Seufzen, auch feine Thrä- 
nen belfen, dann lobe und danfe 
Gott. Das ift das befte Mittel, wie- 
der froh zu werden. 


Mennonitifche Bundfchau und Herold Der Wahrheit. 


— Die Brüder Lehman und Afhle- 
man bon LZancafter, PBa., waren bo- 
rige Woche in Eufhart und hielten 
in der mennonitfchen Kirche Abend- 


verfjammlung. Sie beſuchten auch 
die Editordfamilie mit Br. 3. 8. 
Funf. 





— Es wird uns geraten, während 
der heißen Sahreszeit im Efjen und 
Trinfen recht mäßig zu fein. Es 
fann auch während des fälteren Wet- 
ter8 gewiß nichts jchaden, wenn man 
fi) den Magen nicht unnötigermweije 
überladet. 





— Eine Chicagoer Firma ſoll all- 
jährlich für $65,000,000 Feuer— 
werkskörper, die ſie aus China im— 
portiert, verkaufen. Das iſt nichts 
anders als eine höchſt unnütze Geld— 
verſchwendung unſerer Nation, abge- 
ſehen von dem enormen Schaden, den 
dieſes wertloſe Zeug an Leben und 
Eigentum anrichtet. Wie viel Gutes 
könnte mit dieſer Summe Geldes ge— 
than werden? 





— Ein kleines, ſechsjähriges Mäd- 
chen fagte einst zu feiner Mutter, als 
es zum erjten Male in die Schule ge- 
ben jollte: „Mama, wie fann ich zur 
Schule gehen? Ich weiß ja noch gar 
nichts!” Wir lächeln iiber die Ein- 
falt des Rindes; aber, lieber Leſer, 
denfen und handeln wir großen, aus— 
gewachſenen Kinder nicht oft ähnlich 
diefem Kinde, wenn wir in Gottes 
Lebensfchule gehen und etwas lernen 
follen? 





— Wenn in der Heilsarmee uns 
auch manches nicht gefallen will, jo 
hat fie doch wieder manches, was uns 
nachahmungswert erfcheint. So ihre 
fogenannte Opferwoche. In dieſer 
Woche werden nebſt den regelmäßi- 
gen Gaben bejondere Gaben für des 
Seren Werk gebradt. Man übt 
Selbjtverleugnung hinſichtlich gerii- 
fer Bequemlichfeiten, Speifen und 
Genüſſe. Man fährt 3. B. weniger 
auf der Straßenbahn und geht zu 
Fuß, genießt weniger Fleifch u. ſ. w. 
Das erjparte Geld*bringt man als 
befondere® Opfer dem Herrn. So 
hat die Heilsarmee in Großbritan- 
nien allein legte Jahr $275,000.00 
zufammengebradt. Warum Fönnte 
nit in allen Gemeinden dann und 
wann eine Selbitverleugnungswode 
anberaumt und fo ein Opfer für die 
Motleidenden und die Miffion auf 
den Altar des Herrn gelegt werden? 





—Selbſtbeherrſchung— 
Welch ein vielſagendes, bedeutungs- 
volles Wort! Der Menſch iſt von 
Gott zum Herrſchen beſtimmt und be- 
gabt. Das Regieren und Befehlen 
geht den meiſten Leuten viel leichter 
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als zu gehorchen und unterthänig zu 
fein. Sehr oft artet dieſes in Herrich- 
fucht aus, weil man feine Mitmen- 
ſchen beherrſchen will ehe man ge- 
lernt bat, fich felber zu regieren. Nur 
wer fich felbjt überwindet, übertwin- 
det auch andere. Unſere eigenen Nei- 
gungen und Leidenjchaften im Zaum 
zu halten und zu fontrollieren, iſt 
eine der ſchönſten und zugleich auch 
eine der fchwierigiten Künfte, die wir 
in diefem Leben erlernen fönnen. Ein 
jedes  Menfchenherz iit ein Fleines 
Königreih. Es giebt da Kräfte und 
Talente, die, wenn fich ſelbſt über- 
laffen, verwildern und uns jhließlich 
zu unjerem großen Schaden unter 
ihre. Herrfchaft bringen und uns zu 
Stlaven unferer eigenen Leidenſchaf— 
ten maden. Da gilt es, dab mir 
unfere von Gott gegebene Königs: 
wide zeigen und uns felbjt beherr- 
fen. Dazu gehört vor allen Din- 
gen eine gründliche Selbitfenntnis. 
Wer ſich nicht jelbit Fennt, vermag 
auch nicht fich ſelbſt zu beberrichen. 
Dann muß man fich fejt entichließen, 
dab alle Leibes- und GSeelenfräfte 
und Leidenfchaften allezeit unjerem 
Willen und ruhigem Denfvermögen 
unterthan fein müffen; und unter 
feiner Bedingung jollten wir uns 
aus Bequemlichfeit oder Rückſicht auf 
die möglichen Folgen dazu bewegen 
laſſen, etwas gegen Gotte8 Wort 
oder unſer Gewiſſen zu thun oder 
eine Pflicht zu unterlafjen. Ne öfter 
wir unfern verfehrten Neigungen 
nachgeben, deito ſchwächer wird die 
Willensfraft und der moralifche 
Mut. Wir fehen dies befonders bei 
der Trunkſucht und andern Leiden- 
Ihaften. Dagegen nad) jedem ge- 
wonnenen Kampf finden wir uns 
jtärfer und gejchidter, dem Feind zu 
begegnen. Es ijt Uebung, die den 
Meifter macht und die Musfeln und 
den Mut jtählt. 

Wir brauchen Gottes Beiltand und 
Kraft, um uns felber zu beberrichen, 
und follten ihn täglich und ftündlic 
darum bitten und ihm dann ver- 
trauen, daß er ums hilft, den Sieg 
zu erlangen. Der Lohn ift gewiß 
der Mühe wert. Der Dichter fingt: 


„Sich felbit befämpfen 
Sit der ſchwerſte Krieg; 
Sich ſelbſt befiegen 
Sit der ſchönſte Sieg.“ 

Wenn du überwindeſt und einfach 
und gerade den Weg der Pflicht und 
des Rechts gehit, wirft du allmählich) 
eritarfen, die Unruhe deines Gemüts 
wird ſich legen und der Sturm zer- 
jtörender Leidenſchaften wird ſich in 
befruchtenden Thau verwandeln, der 
die Blüte deines Geiftes und Ge- 
müts reich entfalten wird. 





„Eine Unzahl Worte braucht du, 
Um zu leugnen, zu entichuldigen, 
Schon der zehnte Teil genügte, 
Würdeſt du der Wahrheit huldigen.” 








1908. 


Aus mennonitifchen Kreifen. 





Bon Janfen, Neb. 

Sonntag war, wie bejtimmt, im 
Ebenezer Berfammlungshauje Kin- 
derfeit. Faſt alle Sonntagsichulfin- 
der jagten etwas auf. Wir glauben, 
der Herr wird foldhe Feite jegnen. 
Der Beſuch war zahlreid). 

Montag famen die Brüder Scel- 
lenberg von Rußland und Salifor- 
nien und hielten Abendverfammlung 
in der Stadt: Da aber gerade eine 
fehr drohende Sturm- und Regen- 
wolfe aus dem Weiten aufitieg, war 
die Verſammlung Flein. Br, Scel- 
lenberg von Kalifornien machte den 
Anfang mit Röm. 5; dann fprad) 
fein Bruder über die Frage: „Was 
dünkt euh um Chriſto?“ Schluß 
machte Br. Lohrenz von MePherſon, 
Kanſas. 

Dienstag fuhren Gebrüder Schel— 
lenberg, Zohrenz und Kohn Janſens 
von Colorado nad) Henderfon. Am 
Abend predigte Prof. Peter Nichert 
bon Newton, Kanſas, in der Stadt- 
firche. 

Mittwoch war bei ©. E. Friejens 
Ausruf. Sie maden fich fertig, nad) 
Kanſas zu ziehen. 

Iſaak Wallen, Sr., fuhren ab nad) 
Kalifornien, wo fie ſich eine neue Hei- 
mat gründen wollen. Pred. Iſaak 
Wal und PB. A. Frieſen fuhren aud) 
mit, um ſich das gelobte Land mal 
zu bejehen. Pred. Iſaak Wall woll- 
te fehen, wo feine Kinder find. 

Etlihe Farmer fingen heute an 
Weizen zu jchneiden. 

Prof. PB. Richert 
Abendverfamlung. 

Donnerstag. — Heute fuhren N. B. 
Friefens ihrer neuen Heimat in Ka— 
lifornien zu. Nid. riefen, jein 
Neffe, fuhr auch mit. 

Jetzt wird jehr im Korn geichafft. 

Freitag. —E3 jchneiden ſchon Viele 
Weizen, es ift abernocd) ziemlich naß. 

Sonnabend. — Das Metter iſt 
ſchön windig und die Sonne jcheint. 
Die Ernte ift im vollen Gange. Der 
Weizen ijt ziemlich gut. 

Noch nicht oft hatten’ die Farmer 
fo viel Arbeit auf einmal zu thun ala 
gerade jekt. 

Daß e8 immer noch gute Menfchen 
giebt, zeigt folgendes: Als es neu— 
lich wieder fehr regnete, Flingelte Mr. 
NRunfe feinen Nachbarn Flamings 
(Flamings haben feit dem Schidfal 
das Telephon). Er wollte wiſſen, 
wie hoch das Waffer jei, aber er be- 
fam feine Antwort. Mr. Runke 
ahnte ſchlimmes und ritt fchnell hin; 
das Waffer war hoch, aber er wagte 
fi durch. Auf wiederholtes Alopfen 
gab niemand Antwort, denn Fla- 
mings waren ſchon eher nach Gerber- 
dings gefahren. 


hatte wieder 


Nähte Woche fängt die jaure 
Gurfenzeit an. Unfere find etwas 
ipät, aber Arbeit haben wir viel, und 
es iſt möglich, dab e8 feine Notizen 
von Sanfen giebt. 

Die Gebrüder Jakob und David 
Flaming haben fi eine Drejchma- 
ſchine gefauft. . Sie find bereit für 
die Arbeit. 





Tante Wilhelm Thieſen, Langham, 
Sasf., jchreibt, daß es dort jegt jehr 
‚pradtvoll ausfieht. Sie ladet die 
Editorsfamilie ein zum Kinderfeit 
am 1. Juli. Wir würden jehr gern 
fommen und teilnehmen, wenn es jo 
leicht gethan wie gefagt wäre. Wir 
danken herzlich für die Briefe und 
bitten wieder zu jchreiben. 





Unglüdsfall—Am 20. Mai 
ereignete fih auf Neplujev Nr. 2 
(Rußland) ein großes Unglüd. Die 
Frau des Kohann Löwen geht zum 
PBrunnen und tritt neben demjelben 
durdh, bleibt aber hängen. Sie fchreit, 
aber bis die erjte Hilfe ihre Sohnes 
fommt, fällt fie in den Brunnen. Sie 
wurde noch lebendig berausgeholt, 
aber nach furzer Zeit war fie eine 
Leiche. Welch ein Schred für den 
Satten, der zur Zeit nicht zu Haufe, 
jondern zum Jahrmarkt nad Nifo- 
pol gefahren war, und dort die erjte 
Botihaft von dem Unglüd erhielt. 
Der Herr wolle die Trauernden in 
ihrem Schmerze tröften und ihnen 
recht nahe fein, uns aber wolle er 
vor ſolchem jchredlichen Unfalle be- 
wahren. — Heute, den 21. Mai, ging 
bier ein großer Gewitterregen nieder 
und erquidte die Felder und Wieſen. 

Jakob Dyd in „Frdit.“ 





Furditbarer Wirbelfturm. 

Folgendes entnehmen wir dem „U. 
B., Mountain Lake, Minn., unter 
Datum vom 23. Juni: 

Seitern abend ſah man nordöftlich 
vom Städtchen. dunkle, geränderte 
Wolken durd die Luft ziehen, aber 
niemand ahnte bier, wie viel Unglück 
diefelben auf ihrem Pfade zuriüdlaf- 
jen würden. Es war dieſes etwa 
146 Uhr und wenige Minuten jpäter 
hörten wir ſchon über die Telephon- 
drähte aus allen Richtungen von lau- 
ter Ach und Weh. 

Augenzeugen bericdjten, dab das 
Werf der Verwüſtung auf der Farm 
des Iſaak Foth angefangen habe. 
Bon dort aus ging die Sturmmolfe 
‚in allgemein nordwejtliher Richtung 
fort, bi8 zur Farm des J. H. Dui- 
ring. A 

Gerhard D. Peters, der vielge- 
prüfte junge Witwer, hat feinen 
Stall verloren. 

Dei Iſaak Foth iſt der Speicher 
und dad Dad) von Stall und Wind- 
müble weggeblafen. 


A. L. Thomjon hat fein Wohnhaus 
behalten, aber jein großer. Stall ijt 
vom Fundament geriffen und gegen 
einen andern Bau gefchoben und jei- 
ne andern Nebengebäude find gänz- 
lich vernichtet. 

N. 3. Wiebe hat ein entdachtes 
Wohnhaus behalten. Die andern Ge- 
bäude liegen in Trümmer, und feine 
herrlichen Anpflanzungen bieten jeßt 
dem Auge das traurigjte Bild der 
Zerſtörung. Die großen, jtarfen 
Bäume find meijtens zerbrochen oder 
entiwurzelt auf der Erde. 

H. 3. Loewens Yamilie rettete fich 
in den Keller, aber all fein Eigentum 
oberhalb der Erde iit wie weggebla- 
jen. 


Recht wunderbar ging es bei Pred. 
9. €. Eigen zu. Die Kinder ſahen 
den Sturm fommen und flüdhteten 
fi) in den Keller. Die Mutter wollte 
nicht mit hinein; nur mit Mühe ge- 
lang es dem Sohne, fie auch hinein- 
zuziehen. Raum war diefes gejchehen, 
da krachte alles iiber ihnen, und im 
nächſten Mugenblide jtanden fie alle 
bis an die Hüften im Waffer. Der 
alte Großvater war im Zimmer - ge 
blieben und man fand ihn bald nad)- 
her eine ziemliche Strede entfernt im 
Waffer ftehen. Freund Falt ſah, 20 
bis 50 Ruten ab vom Haufe, eines 
feiner Pferde im Waffer arbeiten. 
Das arme Tier war noch an einem 
ſchweren Holz befejtigt, welches feinen 
Kopf unter dem Waffer hielt. Faſt 
lief hin, um das Pferd vor dem Er- 
trinfen zu retten. Und dort traf er 
auch den alten Vater in falt befin- 
nungslofem Zuftande bis zum Gür- 
tel im Waſſer jtehen, ohne zu ahnen, 
wo er eigentlich fei. Er jcheint mit 
einer leihten Wunde am Hinterfopfe 
dabongefommen zu fein. Die Ge- 
bäude find natürlich zeritört. 


Hier nahm der Sturm eine nörd- 
liche Richtung bis zur Witwe Heinr. 
Wiens, der er den Stall zerjchmetter- 
te, aber das Wohnhaus fteben lieh, 
wenn auch in befhändigtem Zuftand. 


Bei J. 8. Faſt iſt nur der Stall 
verfchoben worden. Faſt überall ha- 
ben einige Pferde und Kühe das Le— 
ben eingebüßt. 

Peter Wiens ſoll außer feinem 
Wohnhauſe alle Gebäude verloren 
haben. at 

Claas 3. Boldt hat gar nichts be- 
halten, wenn man uns ridtig dar- 
über informiert hat. 

Peter F. Janzen hat feinen Spei- 
cher behalten und der Rumpf des 
Wohnhaufes ift auch noch geblieben, 
aber die andern Bauten find fort und 
dreizehn Stiid Vieh find getötet. Der 
alte Großvater Franz Janzen ſaß im 
Zimmer und blieb dort auch unver- 
fehrt, wiewohl alles über ihm fort- 
geriffen wurde. 


Peter E. Klaaſſen war auf einer 
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Sitzung der Tomwnbehörde, und jeine 
Gattin war mit ihren fieben Rindern 
allein daheim. Als die furdhtbare 
Rataftrophe vorüber war, famen zwei 
Männer, die in der Nähe der Farm 
borübergefommen waren, herzuge— 
laufen, und fanden Frau Klaaſſen 
bon fünf Rindern umgeben mit ihren 
beiden Kleinſten im Arme in bewußt- 
lofem Zuftande unter einem Saufen 
Triimmer liegen. Als man das Holz 
weggeräumt hatte, war der Säugling 
ſchon am Herzen der Mutter erdrückt. 
Der Fleinen Sara ijt das Knie aus- 
geichlagen, und der eine Knabe hat 
einen verrenften Fuß. Die großen 
Bäume liegen wie zerjtreute Strob- 
halme verjchleudert umber, und die 
ſchönen Gebäude find alle fort. 
Pred. Heinrih Fait, Sr., und Ja— 
fob P. Epp waren auf dem Heim— 
wege, unweit der Farm des D. D. 
Hamm, und da fie einen großen Ne- 
genguß fürdhteten, jo bogen fie jchnell 


bei Samms auf den Hof. D. D. 
Samm fam auch heraus, um fie 
Ichnell ins Haus zu bringen. Im 


nächiten Momente waren die Wagen 
zertrüimmert und die Pferde fortae- 
riffen. Jakob Epp wurde in herbei- 
geholten Betten nad) Aron C. Dicks 
gebradyt und dort bald ärztlich be- 
handelt. Anfänglich ſchien es, als 
ob er jterben. müffe, innerer Berlet- 
zungen wegen; doch heute jind die 
Nachrichten über feinen Zuſtand ſchon 
recht günſtig, und man hofft auf ſeine 
baldige Geneſung. Pred. Faſt ritt 
zu feinem nahen Hauſe und holte 
feine unbefchädigt gebliebene Gattin 
auf einem andern berbeigeholten 
Magen heim. Der Rumpf des Hau— 


ſes iſt jtehen geblieben; das andere 
iit wie Spreu verweht. 
Safob 9. Quiring, Sohn des 


Aelt. 9. Duiring, hatte Geijtesge- 
genwart genug, mit den Söhnen in 
den wafferreichen Seller zu laufen. 
Und das war ihre Rettung. Sein 
Wohnhaus wurde aufgehoben und 
auf den Stall geworfen, der dann 
bon dieſer Laſt zufammengedrücdt 
wurde, Wie die Pferde nod aus 
dem Stalle gefommen find, ijt ein 
Rätſel, aber man fand die Tiere tot 
auf dem Felde in ziemlicher Entfer 
nung. 

Von bier aus fcheint der Negen- 
iturm feine Nichtung nach der alten 
David Hamm Farm genommen zu 
haben. Dort fand er jeine Kraft 
ihon gebrodhen. Einige zerzaufte 
Bäume find als Spuren diejes wü— 
tenden Glementes dort zuridgeblie- 
ben. 

Deitlih von St. Peter hat man 
Molfenbrühe und Erdrutichungen 
gehabt. 

Wir hatten auch in diefer Nacht ei- 
nen jehr ſchweren Regen und die Far- 
mer jagen uns, dab zehn Fuß hohe 
Damme durdhgerifien find. 
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Miſſion. 


Vom nördlichen China. 








Tai Anfu, Shantung, North 
China, den 25. Mai 1908. Liebe 
Leſer der „Rundihau”! Wir grü- 
Ben euch mit Koh. 4, 35—37. Es 
war ung wieder vergönnt, zujammen 
einige Zeit draußen das Evangelium 
zu verfündigen. Wir fühlten geleitet 
einige Wochen in Lai Wu zu wohnen, 
in welcher Stadt fein Miffionar ift 
und wo wir gedenfen eine Station 
zu eröffnen, fo der Serr will und die 
Mittel dazu giebt. Wir famen den 
15. April hin, mieteten eine Herberge 
und waren den nädjiten Morgen be- 
reit für Befucher, die ſich auch gleich 
reichlich einfanden. Unter den erjten 
Beſuchern war eine fiebzigjährige 
Witwe, die gleich Zutrauen gewann 
und mir ihre Not Flagte. Sie hatte 
dreizehn Kinder gehabt, aber alle wa- 
ren gejtorben und jeßt hatte fie nie- 
mand, der fie nad) ihrem Tode ins 
Jenſeits geleiten fönnte und für fie 
Weihrauch brennen würde, und war 
recht befiimmert darum. Ich ver- 
fuchte ihr mit einfachen Worten den 
freien Eingang durch Jeſum zu er- 
flären. Sie fagte: „Sa, wenn e8 
nun fo einfach und ſchön iſt, warum 
feid ihr nicht eher gefommen und 
habt es uns gejagt? Nett bin ich zu 
alt und fann es nicht begreifen!” Ein 
fchmerzlicher Vorwurf für uns Ehri- 
ſten. 

Täglich kamen eine Anzahl Frauen, 
die meilten wohl nur aus Neugierde, 
aber auch einige, die gerne zubörten. 
Seden dritten Tag war großer 
Markt; dorthin nahmen wir unfern 
Scubfarren mit Evangelien. Mein 
lieber Paul stellte fi auf den Karren 
und predigte gewöhnlich zu einer 
Schaar aufmerfjamer Zuhörer. Sch 
durfte auch mit einigen fprechen und 
bebilflih fein im Bücherverfaufen. 
Einmal als wir zurück zur Herberge 
über einen kleinen Fluß gingen, ja- 
ben wir eine Anzahl Leute, die ſich 
über einen Fleinen Säugling, der in 
Stroh gewidelt oben am Ufer lag, 
luſtig madten. Cinige jagten, es 
fei tot, während andere behaupteten, 
es lebe. Ich aing bin, um nähere 
Auskunft zu befommen, aber jtatt ei- 
ner vernünftigen Antwort liefen ei- 
nige Knaben bin und jtießen das 
Kind mit lautem Gelächter das Ufer 
hinunter ins Waſſer. Wir durften 
uns nicht weiter einmiichen, da die 
Leute dort noch jehr mißtrauisch ge- 
gen Ausländer find. So eilte ich zur 
Herberge und juchte zuerft das einen 
Monat alte Baby unjerer Wirtin, 
das fie fhon immer gerne los fein 
wollte, weil e8 das vierte Mädchen 
war; aber e8 war noch da und bie 
Mutter ſagte lachend: „So fchnell 
wird man die nicht los.“ DO, was für 


ein ſchweres Los haben mande Mäd- 
chen hier in China! Da lag ihre Flei- 
ne Tochter auf dem harten Steinbett 
ohne jegliche Bekleidung und hatte 
fih die Füßchen wund gerieben, bis 
fih große Geſchwüre eingeftellt hat— 
ten. 

Wir waren auch einige Male in 
den umliegenden Dörfern und mwur- 
den reichlich gejegnet im Säen dg8 
guten Samend. Nach zwanzig Ta- 
gen mußten wir heimfommen, indem 
mein lieber Mann. Gelenfrheumatis- 
mus in den Knien befam und zu Zei- 
ten große Schmerzen hatte. In einer 
Woche war er jedoch wieder foweit 
wohl, daß wir wieder hinaus Fonn- 
ten. Diesmal waren wir auch auf 
der Atägigen „Mama hui“ (Frauen— 
marft). Einmal im Jahr fommen 
da taufende von Frauen, die alte 
Göttin anzubeten, befonders für des 
Leibes Segnungen. Hier fonnte man 
ſehen, wie ernſt fie es meinen mit ih- 
rer Anbetung. Das Feuer vor den 
Götzen, wo faljches Geld und Weih- 
rauch gebrannt wurde, ging Tag und 
Nacht nicht aus. Es war fehr ſchwer 
für uns zu arbeiten; nur einige von 
den Tauſenden horchten zu, wenn 
mein lieber Paul auf der Theater- 
bühne predigte und noch weniger 
fauften Evangelien. Doc vertrauen 
wir dem Herrn, daß auch einige bon 
denen einſt im Simmel fein werden. 

Nett find wir wieder daheim. Da 
das Wetter ſchon recht heiß ift, geht 
das Reifen ſchwer mit unferer Fleinen 
Lydia; doch auch bier giebt e8 viel 
zu thun für Sefum. Betet auch mit 
uns für die ausgejtreute Saat und 
befonders fiir Gottes Segen auf die 
vielen Teſtamente, die verfauft wur— 
den. 

Mit herzlichen Grüßen an alle un- 
fere Freunde und Verwandten, eure 
Mitichweiter im Dienite Jeſu, 

Margareta ®. Geißler. 





Bon der Mennonite Rescue Miſſion. 





Chicago, den 26. Juni 1908. 
„Der Gott aber des FFriedensz der 
von den Toten ausgeführet hat den 
aroßen Hirten der Schafe durdy das 
Blut des ewigen Tejtaments, unjern 
Serrn Jeſum, der made euch (und 
uns) fertig in allem guten Werf, zu 
thun feinen Willen, und jchaffe in 
euch, was vor ihm gefällig iſt.“ Dieſe 
Worte find uns fehr wichtig gewor- 
den und zeigen uns das hohe und 
herrliche Vorrecht, da8 wir Gläubige 
als Gottes Rinder genießen und er- 
fahren dürfen; nicht daß wir uns 
allein zurechtfinden müffen auf dem 
Wege des Lebens und der Heiligung, 
fondern der Herr will e8 fhun. Er 
will uns fertig maden, ja, in uns 
ichaffen, was ihm gefällig iſt. Und 
welche Kraft iſt uns verheißen! Etwa 
wie die Nünger fie hatten bei Jeſu 


Lebzeiten? Sie gingen auch aus und 
arbeiteten für den Heiland, aber ihre 
irdifhen und falſchen Ideen von ih- 
rem Meifter und ihr Verhältnis zu 
ihm erfüllten noch zu jehr ihre Köpfe, 
um das zu fein, was eigentlich ihre 
Lebensaufgabe war; aber nachdem 
fie Jeſum als den auferjtandenen 
Chriſt gefehen und fie in dem richti- 
gen Verhältnis ftanden, wurden fie 
mit dem Geift der Kraft aus der 
Höhe angethan, fähige Zeugen der 
Wahrheit zu fein, und derjelbe Gott 
will uns fertig maden und in uns 
ichaffen, was vor ihm gefällig it. 
Wenn wir nod) oft jo ſchwach find 
und fo viele befehrte Chriſten jo oft 
fallen und aufftehen, madjen wir un- 
ferm Herrn Ehre damit? Nein, 
wahrlich nicht im Angefichte ſolcher 
Verheißungen, da diefelbe Kraft, wo⸗ 
mit Gott Jeſum aufermwedte, uns zu- 
gejagt iſt; er felber will es in uns 
thun. Warum uns nicht in das Meer 
diefer Liebe und Erbarmung verjen- 
fen und fagen: Herr, nimm uns 
ganz, erfülle uns ganz und belebe 
ung ganz und alle® durch Jeſum 
Ehrift? Ihr Lieben, je völliger un- 
fere Hingabe an Jeſus, je feliger in 
feiner Nachfolge. 

Sohn G. Paton, geweſener Mij- 
fionar auf den Neuen Sebriden, einer 
der größten Miffionare unferer Zeit, 
teilt mit, daß als die Leute zu Aniwa 
Chriſten murden, fie eritens das 
Tiſchgebet einführten. Sie danften 
Sehovah vor jeder Mahlzeit. Wer 
es nicht that, wurde als Heide ange- 
fehen. Wie viele Heiden giebt es 
dann nod) unter den Weißen? Zwei— 
tens führten fie den Hausgottesdienft 
morgens und abends ein. Drittens, 
die Heilighaltung des Tages des 
Herrn. Sonnabend wurde der Koch— 
tag genannt, beweijend, dab es der 
Vorbereitungstag für den fommen- 
den Ruhetag jei. Wer es nicht be- 
folgte, wurde als Heide angejehen. 
Wie viele Heiden giebt e8 dann noch 
in der Chrijtenheit? - 

Anfangs uni fuhr ich mit noch 
dreißig Perfonen von unfern Mij- 
fionen bier nad) Wafhington, Ill., 
zur Konferenz. Es war zwei Tage 
Sonntagsſchul- und ein Tag Kirchen- 
fonferenz. Hatten eine gefegnete 
Zeit. Unſere Schweitern blieben da- 
beim, weil fie nicht aut abfommen 
fonnten. Den Milfionsarbeitern 
wurde die Neife freigehalten. Dan- 
fen noch für erwieſene Liebe. 


Da die warme Nahreszeit einge- 


treten, darf das Evangelium jegt un- . 


ter freiem Himmel verfündigt wer- 
den, welches hier auch jehr not thut 
und auf manchen andern Stellen auch 
wohl noch Segen jchaffen Fönnte, 
wenn man nur die Vorurteile und 
Sinderniffe wegräumte und mutig 
an die Arbeit ginge. Durch die 
Straßenverfammlungen oder fonit 


8. Juli 


unter freiem Simmel abgehaltene 
Andachten bringen wir mehr unfers 
Heilandes Befehl in Ausführung: 
„Gebet hin und lehret alle Völker.“ 
Wir fönnen nicht alle in die Heiden- 
Iande gehen, aber wir fönnen aud) 
daheim dem Miffionsbefehl unfers 
Meifters ‚gehorfam jein und verlo- 
rene, berirrte und nad) Heil ſchmach— 
tende Seelen durd; Gottes Gnade 
dem Teufel zu entreißen und zur 
Seilsquelle zu führen fuchen. 

Am 9. Juni waren Gejchmwijter 
Lapp, Miffionare von Indien, unjere 
Gäſte. Sie teilten ein Manches mit 
bon ihrer Arbeit. Abend& predigte 
der Bruder in unferer Halle. 

Am 23. abends befuchten uns die 
Brüder Lehman und Aſhleman von 
Pennſylvanien. Sie dienten uns mit 
dem Worte Gottes. 

Am felben Abend war auch Br. N. 
Negier von Minnejota unjer Gaft. 
Er fam von Gojhen College, Ind., 
und gedenft den Sommer im Moody 
Institut Unterricht zu nehmen, ebenfo 
auch bier zu helfen. 

Am 22. war es fehr warın und 
mehrere find vor Site gejtorben. Ob 
fie bereit waren? Und find wir be- 
reit, vor Jeſum zu treten? 

Wir bitten die Miffionsfreumde, 
auch für uns zu beten, damit wir 
etwas feien zum Zobe unjers Heilan— 
des Jeſu Chriſti. Mit Gruß, " 

A. F. Wiens. 





Rußland. 





Middelburg, den 22. Mai 
1908. Lieber Bruder Heinrich ſamt 
deiner Familie, und ihr, die ihr Teil 
genommen an unſeren Bedürfniſſen, 
euch ſage ich auch den beiten Danf, 
der Herrn möchte e8 euch bier und 
dort ewiglich vergelten. Bitte, ge- 
denfet meiner oder unferer in eurem 
Gebet. 

Was macht Bruder David Janzen, 
iſt er noch hier unter den Lebenden? 
Möchte gerne- jeine Adreſſe wiſſen, 
vielleicht ſchreibt er auch bald ſelbſt 
an mich. Geſund ſind wir, dem 
Herrn ſei Dank vorjetzt, und mein 
Wunſch iſt, daß euch dieſes bei guter 
Geſundheit antreffe. Grüßend eure 
euch in Liebe Gedenkende, 

Jak. u. Katharina Janzen. 


Tiegerweide, im April 1908. 
Wünſche dem lieben Editor und allen 
Leſern der „Rundſchau“ ſchöne Ge— 
ſundheit und das beſte Wohlergehen! 
Früher war mein Anfang gewöhnlich 
die Aufmunterung zum Schreiben 
um Nachrichten, was jetzt leider nicht 
mehr notwendig iſt. Weil ich aber 
hoffe, daß im Sommer mehr Raum 
in der „Rundſchau“ fein wird, jo will 
ih mir nochmals die Freiheit erbit- 
ten um etwas Raum. 
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In Nummer 13, Seite 11, frägt 
eine Agatha 3. Heidebredht nad D. 
Neumanns Kindern in Miünjterberg. 
Weil diefelben meine, Nichten (Eou- 
finen) und Bettern find und vielleicht 
feine Antwort jchidlen follten, jo will 
ih e8 an ihrer Stelle thun. Anna 

‚und Maria leben noch in eriter Ehe. 
Anna hatte mit ihrem Manne Sil- 
berhochzeit in 1904. Zu Marias 
Silberhochzeit fann die Frageitellerin 
anfangs Dezember dieje® Jahr ber- 
fommen und dem Yeit beimohnen, 
wenn Gott allen Leben und Gejund- 


heit ſchenkt. Anna wohnt auf ihrer - 


Farm früher Afermen. Maria wohnt 
in Münfterberg auf der väterlichen 
Wirtichaft. "Sie treiben den Holz- 
bandel,.aber viel größer als früher, 
und haben nebenbei eine Farm bon 
300 Xcres Land auf Akermen. Hein- 
ri) wohnt in Münjterberg und lebt 
feit 1899 in zweiter Ehe mit einer 
geborenen Maria Löwen von Mun— 
tau. Er hat auch nebenbei eine Farm 
und driiht im Sommer mit zwei 
Dreſchmaſchinen; bat ein großes 
Wohnhaus gebaut. 

Auf Seite 12 in derjelben Num— 
mer jchreibt ein Johann Wall, daß 
feine Frau mit Suiten geplagt ift. 
Wenn ich recht bin, ift feine Frau 
meine Tante. Daher will ich einen 
fehr guten Rat mitteilen: Nehmt das 
Gelbe von einem Hühnerei und rührt 
es mit fein geſtoßenem Zuder zu ei- 
nem diden Brei zujammen und 
nehmt e8 abends vor Schlafengehen 
ein. Dies foll ein ausgezeichnetes 
Mittel gegen Huften fein. Bitte auch 
andere, e8 zu probieren und wenn e3 
guten Erfolg hat, e8 weiter befannt 
zu maden. Aber nicht das Weihe 
bom Ei, auch nicht Zucderfand, ſon— 
dern wie oben erwähnt. Wall jein 
Vater ift diefes Jahr ſchon dreimal 
bier bei mir gewejen. Er ijt feinem 
Alter nad) ziemlich gefund, nur das 
Gehen fällt ihm jchwer. 

Muß no zur oben erwähnten 
Agatha H. zurücdgehen, weil fie nach 
Iſaak Hildebrandt frägt. Soviel ich 
weiß, iſt er feinem Mlter gemäß 
gefund und kann auch noch gut jehen. 
Hildebrandt war am 1. Januar nod) 
mit feiner Köchin bei der Hochzeit 
ihres Halbbruders Gerhard Penner. 
Hildebramdt3 Frau fonnte in den letz— 
ten Jahren ihres Lebens jchlecht je- 
ben und war in der leßten Zeit wohl 
ganz blind. 

Weil das vorangehende Schreiben 
ihon einige Wochen gelegen hat, jo 
treibt mich folgendes zum Weiter-- 
ichreiben. 

Heute, den 25. Mai, war ich in der 
Neukircher Kirche und weil e8 Sonn- 
tag vor Pfingiten ist, traf ich dajelbit 
den Editor M. B. Faft, der dajelbit 
die Einleitungspredigt hielt. Sein 
Vater und jeine Familie und die lie- 
ben Leſer der „Rundihau” möchten 
wohl Nachricht von ihm erhalten. Ich 


fann euch allen berichten, dab er am 
Mitwoch glücklich und geſund in Tie- 
gerweide angekommen iſt und hatte 
aleich Gelegenheit, eine. Stunde mit 
ihm plaudern zu fönnen, denn. er be- 
juchte die Witwe G. Neumann. Ich 


befam von ihm eine Einladung: zur. 


Silberhochzeit eines alten Bekannten 
in Amerifa. Ob ich dem Feite per— 


ſönlich beivohnen kann, bezweifle. ich, : 


aber meinen Glüdwunich-. fann ich 
euch ſenden: 


Was. ihr nım habt erfahren 
In fünfundzwanzig Jahren 
Bon Gottes Lieb’ und Treu’ 
Auf eurer Pilgerreije, 

Das dien’ euch zum Beweiſe, 
Da feine Güte täglich neu! 
Ihm ſeid denn auch ergeben 
In eurem Fünft’gen Qeben 
In Freuden und in Schmerz, 
In findlihem Vertrauen, 
Ohn' Sorgen, Furt And Grauen, 
In Lieb’ und Demut euer Herz! 
So wandelt froh und heiter, _ 
Von ihm geführet, weiter 

In Liebe Hand in Hand, 

Den Euren recht zum Segen! 
Seht allefamt entgegen 

Dem Glüd im ew’gen Bgterland! 


Heute, den 29. Mai, hatte ich die 
ſchöne Gelegenheit, mit . dem lieben 
Puder M. B. Falt, Editor der 
„Rundſchau“, eine Fleine Beſuchsreiſe 
zu machen. Geſtern war die Prü— 
fung der Taubjtummen in Beters- 
hagen, doch da niemand dem Editor 
ein Wort davon jagte, hat er jelbigen 
nicht beigewohnt, was ihm jehr leid 
that. Ich fuhr mit ihm heute in al- 
ler Frühe nad) der Taubjtummen- 
ihule in Tiege, wo er viele taub- 
jtumme finder antraf, fie reden 
hörte und ihre Arbeit ſah. Der Edi- 
tor wird über alles einen interefian- 
ten Bericht einjenden. 

Bon da fuhren wir zum Verwalter 
der Taubjtummenjchule und dann 
zum Aelteſten Abraham Görz. Bon 
da fuhren wir zu Bräuels, Lehrer 
der Ohrloffer Zentralichule, und blie- 
ben allda zu Mittag. Wir hielten 
da eine ſchöne Mittagsruhe und weil 
es ſehr warm war und die Leute und 
baten, zu Veſper zu bleiben, ließen 
wir es uns gefallen, noch ein paar 
Stunden im Schatten zu veriveilen. 
Nach Vejper fuhren wir zu Hermann 
Neufelds. Sie find die Eltern von 
Schw. David Klaſſen und find wohl. 
Wir hielten uns nicht lange auf, 
weil fich nach der großen Dürre ein 
Gewitter und Negen heraufzog. Wir 
eilten zurüd, um das Altenheim noch 
zu befehen. 

Der Editor ift ſchön aefund und 
wünscht feiner Frau und Tochter, fo- 
wie auch dem lieben Vater und allen 
Leſern der „Rundſchau“ gute Ge- 
fundbeit. Er iſt jett, während id 
dieſes jchreibe, bei Heinrich Arendt 
und fommt dann zum Abendbrot und 
zur Nacht zu und. Der Editor hat 
nicht volle dreizehn Tage gebraudht 


wi 
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zu feiner Reife von Amerifa nad) 
Tiegerweide. Am 4. Juni gedenft 
er bon hier nad) Berdjansk zu feinem 


kranken Onfel Kornelius Faſt abzu- 


fahren, und von Berdjansk zu Waj- 
jer nad) Yalta, Kertih, Simferopol 
und Konjtantinopel, und per Bahn 


zurüd bis Altonau, durch die Dörfer ' 


in der Molotſchna bis Halbjtadt. Der 
fiebe Gott möge ihn bewahren auf 
feiner Reife, ijt meine Bitte. 

Bei diefer Hite it das Reiſen mit- 
unter auch fein großes Bergnügen. 
Sch habe im Mai eine Fleine Vergnü— 
gungsreife nad) Kronberg gemadıt, 
um meine Kinder Heinrich Neufeld 
zu befuden. Um in der Welt etwas 
mehr zu jehen, machte ich einen Um— 
weg und fuhr auf der Eifenbahn 400 
Werſt anftatt 200. Ic dachte mir 
auch jchon viel gefehen zu haben, aber 
gegen eine Amerifareife wird es nod) 
ein großer Unterfchied jein. Im 
Dnieperfluß jah ich Wafjer mehrere 
Werft breit, aber im Ozean wird ver- 
mutlich noch mehr Waſſer jein. 

Der Editor beſuchte hier im Dorf, 
ſoviel ich weiß, Diet. Wiebe, Peter 
Plett, Joh. Faſt, Gerhard Plett, Ja— 
fob Wiens, Julius Kröker, Gerhard 
Driedgers, Bernd. Faſt, Witwe ©. 
Neuman und mid. 

Muß noch etwas über die Ernte- 
ausfichten berichten. , Wir haben bis 
jegt jehr troden und wenn uns der 
Herr nicht bald Regen jchickt, fieht es 
bier trübe aus. Es giebt nicht hin- 
reiherid zu unjerm Bedarf, und es 
find ja fo jchredlich viele Arme, wel- 
ce Unterjtügung brauchen, und wo 
foll- die Mithilfe herfommen? Aber 
man bat ja die frohe Hoffnung, da 
Sott im Negiment fit und er madıt 
e8, daß alles zu unjerm Beſten dient, 
und dem Aufrichtigen wird's gelin- 
gen; da iſt fein Zweifel dran. Im 
auten Land jteht das Getreide in vol— 
fer Aehre; auf jchlechterem Lande 
muß es erjt regnen, jonjt wird es 
feine Aehren geben. Der Wintermwei- 
zen iſt auf vielen Stellen ziemlich alle 
umgepflügt worden. Auf vielen Stel- 
fen, wo er noch jtehen blieb, it er 
bom Ungeziefer total vernichtet wor- 
den und nun geht das Ungeziefer in 
das Sommergetreide; jchon bis zwei 
Faden längs der Grenze ijt dasjelbe 
ganz rot. 

Dem lieben Bruder Kornelius 
Funf muß ich noch einen Gruß jchif- 
fen. Habe deinen werten Brief vom 
31. März danfend erhalten. Wenn 
ich nicht jo träge im Schreiben wäre, 
hätte ich dir längit Antwort aeicdhidt, 
aber was noch nicht ijt, kann ja mit 
Gottes Hilfe noch werden. 

David Bothen will ih auch nod) 
nicht ganz ausichliegen. Wenn fie 
auch an mich nicht jchreiben, jo will 
ih dennoch einen Gruß ihnen über- 
fenden. Sollte ich noch etwas ver— 
geſſen haben, fo bitte ih um Entjchul- 
digung, denn die Ernte iſt nahe, und 
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man bat die Gedanfen mehr an der 
Ernte ald an Freunden und Belann- 
ten. 

Muß noch berichten, dab der alte 
Peter Arendt im 81. Jahre gejtorben 
it und feine Frau ihn tief betrauert. 

E83 wurden drei Biehdoftoren von 
der Obrigkeit geſchickt, um die Pferde 
im Halbjtädter Bezirke wegen Rot 
zu unterfuchen. Sie fanden beim 
Nachbar H. Epp und bei Witwe Ju- 
jtina Günther je drei Pferde, die Rotz 
haben jollten, und die ſechs Pferde 
wurden gleich auf der Stelle erichof- 
jen in Gegenwart der Doktoren. 
„Ein Unglück fommt nicht allein!“ 
Diefes Lied kann die Witwe Günther 
aud) fingen. Bor der Saatzeit wurde 
ihr fchon ein Pferd wegen Not tot- 
geſchoſſen, zwei Arbeitspferde find im 
Winter frepiert und, wie mir gejagt 
wurde, follen auch noch zwei Jähr— 
linge frepiert fein. 

Noch einen Grub an alle Rund: 
ſchauleſer, und bitte alle, des Editors 
fürbittend zu gedenken. Wollte ſonſt 
noch viel berichten, aber die Ameri- 
faner werden im Sommer nicht viel 
Zeit zum lejen haben. 

Safob Neumann. 





Chartſch, Terefgebiet, den 19. 
Mai 1908. Werter Editor! Unlängſt 
bot fih mir die Gelegenheit, die 
„Rundſchau“ zu leſen. Daraus er- 
ſah ich recht bald, daß fie ein treuer 
Bote fei, der mandem Nachricht von 
feinen Freunden bringt und aljo eine 
lebhafte Unterhaltung bietet. Da ich 
in Amerifa auch Onfel und Tante 
babe, von denen ich gerne etwas er- 
fahren möchte, fo dachte ich den Brief— 
wechjel mit den Freunden in der 
„Rundichau“ anzufangen. Daher bit- 
te ich den Editor, diefes Schreiben in 
die Spalten der „Rundſchau“ aufzu- 
nehmen. Zuerſt wünſche ich dem lie- 
ben Editor, den Freunden und Rund- 
ichaulefern alles Beſte! Ach, der 
Schreiber diejes, bin ein Sohn des 
Johann Quiring. Mein Bater jtammt 
aus Großweide und hat in Marien- 
thal, Molotjchna, gewohnt. Ich, Jo— 
hann Quiring, wohne gegenwärtig 
in der Terefer Anjiedlung, im Dorfe 
Chartſch No. 2. Meine Freunde in 
Amerifa find Heinrich Abrahams. 
Frau Abrabams ift meine Teibliche 
Tante. Sodann Dietrih Lorenz, 
ebenfall® meine Tante. Kornelius 
Heinrich, meiner Mutter Bruder, ijt 
mein rechter Onfel. Peter Quiring, 
meines Vaters Bruder, ijt mein red)- 
ter Onkel und deilen Söhne Peter, 
Johann und Heinrih Quiring find 
meine Vetter. Frau Julius Schmidt 
it meine Schweiter. Ihr Freunde 
alle, wo jeid ihr und wie geht es euch 
allen? Leit ihr die „Rundſchau“? 
Dann, bitte, merkt euch diefes und 
fhidt mir eure Adreſſe. Sch weiß 
nicht, wo ihr wohnt. Sollte von die- 
fen Erwähnten aber niemand die 
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„Rundſchau“ Iefen, fo könnten viel- 
leicht Sie, lieber Editor, diefe Adref- 
fen ausfindig maden und in der 
„Rundſchau“ zum Ausdrud bringen. 
Ein herzliches - „Danke ſchön“ im 
Voraus. Den Editor und alle Freun- 
de nochmals herzlich grüßend, 
- Johann Quiring. 





Raſjeſd Ljagunaka, Sibi— 
rien, den 25. Mai 1908. Friede und 
Gruß an alle Leſer! Es war am 
erften Dftertage, als mehrere Num- 
mern der lieben „Rundſchau“ uns 
zum erjtenmal hier erreichten. Was 
eine chrijtlihe Zeitichrift für Leute 
bedeutet, die einfam wohnen, denfe 
ich, werden noch viele mit uns erfah- 
ren. Die Mitteilungen der verſchie— 
denjten Erfahrungen find von großer 
Wichtigkeit. Beim Leſen derjelben 
freuen wir uns mit den Fröhlichen 
und können aber auch mit den Wei- 
nenden und XTiefbetrübten weinen. 
Gott jegne alle, die daran arbeiten. 
Sch habe geitaunt, als ich die Quit— 
tungen für die Notleidenden in Ruß— 
land durchſchaute. Ihr Lieben dort 
jenfeit8 des großen Waſſers, die 
kleinſte Gabe bleibt nicht unbelohnt. 
Wo man die Thränen anderer Leute 
trodnet, hören die eigenen auf zu 
fließen. 

Alfo unfer Bruder und Editor M. 
B. Faft wird wohl ſchon in Europa 
fein. Sch denke oft, wie viel frohes 
Wiederfehen feiner wartet, und fühle 
mid glüdlich in feiner Stelle. Auch 
unfer Redafteur der „Friedensſtim— 
me“, Abr. Air., weilt gegenwärtig in 
Deutichland. Unſer Gebet und Yle- 
ben ijt, daß Gott alle Reifenden be- 
hüten und befonders feine Diener mit 
Mut und Kraft ausrüſten möchte. 

Die Witterung iſt jehr ſchön; recht 
oft träufeln milde Regen herab. Das 
Getreide wächſt jehr ſchön. Die Aus- 
fit auf eine gute Heuernte haben 
wir aud). 

Die Ruſſen in unjerer Nähe ſäen 
nod). Der Geſundheitszuſtand Fönnte 
als gut bezeichnet werden. 

Möchte noch etwas zur Erklärung 
bemerfen. In meinem Schreiben fa- 
men mehrere fehler vor. Die Ur— 
ſache war, daß ich die Namen der 
Flüffe und Städte mit ruffischen 
Buchſtaben geichrieben hatte; alſo 
ſonſt feiner ift ſchuld als ich jelbit. 

Serzliden Gruß an Jakob Schrö- 
derö bei Herbert, Sasf. Berichte 
euch, dab unjere lieben Eltern und 
eure Geſchwiſter Bernd. Dirkſens mit 
ihren Kinderchen glüdlich hierherge- 
fommen find. Oft denke ich noch an 
meinen einjtigen Lehrer Wilh. Neu- 
feld, der auch dort irgendivo wohnen 
fol. Wie er mich liebte! Wenn wir 
uns heute einmal treffen follten, ad)! 
was hätten wir uns da alles zu er- 
zählen von dem, wie Gott uns liebt. 
Ein Bruder fagte im Gebete, ala er 


am Sorge feiner lieben Frau jtand: 
„Gott, du Tiebit, aber du liebit, daß 
einem die Augen übergehen.“ An 
Br. Neufeld einen Gruß mit Bi. 
138, 7. Grüße alle Rundſchauleſer 
mit Matth. 5, 7. G. Born. 


Landwirtihaftlides. 


Das Begießen der Gemüfepflanzen. 








Das richtige Begießen der Gemüfe- 
pflanzen ift von großer Wichtigfeit. 
Befonders find es vier Punkte, die 
dabei in Betracht fommen. Soll das 
Begiehen feinen Zweck erfüllen, jo 
muß der Gemüfezüchter fich darüber 
far fein, wie er begießen joll, ferner, 
wann und mit welchem Waſſer, end- 
lich zu welcher Zeit er begießen joll. 
Wir verfuchen e8, uns dieſe Mlarheit 
in der Weife zu verjchaffen, daß wir 
uns mit den Ratſchlägen tüchtiger 
und erfahrener Gärtner befannt ma- 
chen. Was hier folgt, entnehmen wir 
teilweife den Werfen erprobter Mei- 
jter im Gemüſebau. 

Betreibt man den Gemüſebau im 
Großen, und entbehrt man eine An- 
lage zur Bewäfferung, fo ijt ein öfte- 
re8 Gießen bei großer Trodenheit 
unmöglid. In diefem Falle giebt es 
noch Hilfsmittel, welche wir antven- 
den fünnen, um die Feuchtigkeit bis 
zu einem gewiffen Grade im Boden 
zu fejleln. Dieſes geichieht dadurch, 
da man das im Herbſt umgearbei- 
tete Land im Frühling nicht wieder 
wendet, jondern nur tief lodert. Fer- 
ner durch fleißiges Behacken des Erd- 
reichs, welches dann leichter die 
Feuchtigfeit aus der Quft in ſich auf- 
nimmt. Auch durch Belegen der Erd- 
oberfläd,e mit Stroh, Laub, Dinger 
u. f. w. verhüten wir die allzuraſche 
Austrodnung der Erde. 

Meiitens bedient man ſich zum Be- 
gießen der Giehfannen. Man macht 
es ſich zur Regel, durch die Brauſe 
zu gießen, weldhe das Waſſer gleich— 
mäßig und regenartig verteilt. Nur 
die Pflanzen, welche mit ihren Wur- 
zeln tief in die Erde eindringen und 
einzeln ftehen, follten mit dem Rohre 
angegoffen werden, zu weldhem Zwe— 
de ringsum die Pflanze eine Bertie- 
fung in die Erde gefcharrt wird. 

Nur wenn e8 dringend notwendig 
iit, follen wir die Pflanzen begieben. 
Viel Waffer wird beim Begießen ver- 
aeudet. Im Frühjahre, wenn der 
Boden noch feine Winterfeuchtigfeit 
bat, außerdem die Sonne noch nicht 
fehr austrodnend wirft, iſt das Gie- 
ben für foldhe Pflanzen, welche tief 
mwurzeln, überflüffig, e&8 kann fogar 
ſchädlich werden. 

Se wärmer e8 wird, je mehr muß 
gegoffen werden. Das Giehen ge- 
ichieht in der Negel morgens und 
abends. Durch das Gießen am Abend 
werden die Pflanzen fehr erfrifcht, 


kaltem Waſſer. 


beſonders in taureichen Gegenden. 
Im Frühjahre und Spätjahre, wo 
Nachtfröſte zu befürchten ſind, wird 
beſſer morgens begoſſen. Das Be— 


gießen am Abend hätte dann nur 


eine größere Erkältung zur Folge, 
die in falten Nächten den Pflanzen 
nur Nachteil bringen kann. Auch 
am Abend begieße man niemals mit 
Der am Abend noch 
erwärmte Boden wird durch das kalte 
Waſſer zu ſehr abgekühlt. Muß man 
kaltes Waſſer benutzen, ſo gieße man 
nur am Morgen. Gegoſſen wird am 
Abend von etwa fünf Uhr bis zur 
Dunkelheit, am Morgen von Son— 
nenaufgang bis gegen acht Uhr. Iſt 
das Waſſer von der erwünſchten 
Temperatur, fo iſt der Abend die 
rechte Zeit zum Gießen. Am aller- 
meijten nüßt das Gießen bei leichtem 
Regen. 

Bon großer Wichtigkeit ift die Be— 
ichaffenheit des Waſſers. Dasjelbe 
darf nicht Falt fein. Luftwarmes 
Waffer erwärmt den Boden. Es be- 
lebt dag Wachstum dert Pflanzen. 
Ein weiches Fluß- oder Regenwaſſer, 
oder Brunnenwaffer, welches längere 
Zeit an der Luft abgejtanden hat, iſt 
den Pflanzen am meiſten zuträglid). 

Wenn wir unjere Pflanzen begie- 
Ben, jo müſſen wir fie tüchtig begie- 
ben. Das Waffer muß zu den Wur- 
zeln gelangen. Darum nit alle 
Tage den Boden oberflächlich begie- 
Ben, fondern lieber in der Woche nur 
einmal und dann durdhdringend. Se 
tiefer das Waſſer in den Boden 
dringt, deito weniger verdunftet e8, 
je länger hält es an. Einige Sorten 
bon Gemüfe verlangen mehr Feuch— 
tigfeit als andere. Wir müſſen da- 
her bemüht fein, die Bedürfnifje ken— 
nen zu lernen. Oefteres Begie- 
Ben verlangen alle friichausgejeßten 
Pflanzen, die noch nicht angewachjen 
find, denn Salat, Blumenkohl, Sel- 
lerie u. f. w. Bohnen, Erben, Sted- 
zwiebeln und andere vertragen da- 
gegen nur wenig Begieben. 





Die Wartung des Pferdes im Stalle. 





Erites Erfordernis zu gedeihlicher 
Pferdezudt und Pferdehaltung iſt 
neben ausreichender, forgfältiger Er- 
nährung fadhgemäße, verjtändige Be- 
handlung der Tiere im Stalle. Es 
giebt kaum ein zweites Tier, das für 
Güte und Freundlichkeit jo dankbar 
ift, aber auch kaum eines, das durd) 
rohe, harte Behandlung fo jcheu, ja 
bösartig werden fann, wie das 
Pferd; ſehr viele Ungezogenheiten 
und lUntugenden des Pferdes haben 
ihre erfte Urfahe in Furcht umd 
Nengftlichkeit, und wird eine Fleine, 
aus Furchtſamkeit entipringende Un⸗ 
art mit harter Strafe geahndet, fo 
entwidelt fie fih nur zu leicht zu 
einer dauernden üblen Angewohn- 
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heit. Darum achte man ftet3 ftreng- 
ſtens darauf, daß namentlich junge 
Pferde nur gütig und mit konſe— 
quenter Ruhe behandelt werden. 

Das zweite Erfordernis einer gu- 
ten Stallpflege iſt die Reinlichkeit. 
Sie wird durch zwei Faktoren be- 
dingt: durch eine gute, weiche, mög- 
lichjt reine Streu und durch fachge- 
mäßes, fleißiges Putzen. Das beite 
Streumaterial iſt gutes Winter- 
ſtroh; Sommerftroh ift zwar weich, 
zieht aber leicht Feuchtigkeit an und 
jchiebt fich leicht in Haufen zufam- 
men. Bei Strohmangel muß man 
natürlich zu allerlei Surrogaten 
greifen. Walditreu, Laub, Sand, 
Sägeſpäne find zwar weit verbreitet, 
indeffen ijt ihnen allen, werm man 
fein Stroh haben fann, die Torf- 
ftreu vorzuziehen. Sie iſt das beite 
Erfagmittel für Streuſtroh, hat aber 
durch den ſich auf die Haut und in 
die Poren jegenden Staub manche 
Nachteile in hygieniſcher Beziehung. 
Demgemäß erfordert fie erheblich 
vermehrtes, forgfältigeres Putzen, 
und es empfiehlt fich daher, fie, wenn 
Streujtroh in fnapper Menge zu Ge- 
bote jteht, al3 Unterlage unter diefes 
zu verwenden. Auf diefe Weiſe wer- 
den die Vorteile beider Streumittel 
bereinigt, ohne irgend melde Nach— 
teile. 

Das Putzen bezwedt nicht allein 
die Reinigung der Haut; es ijt viel- 
mehr .ein allgemein anregendes und 
belebendes Mittel, welches jeine Wir- 
fung von der Haut auf die inneren 
Organe fortpflanzt und jo die Ver— 
dauungs- und Aifimivationsorgane 
wohlthätig beeinflußt. Man ver- 
meide nur, den Tieren durch allzu 
energiihe Handhabung der GStriegel 
unnötige Schmerzen zu bereiten. Gar 
mandes empfindliche Pferd ift ſchon 
durch ſolchen Mißbrauch ftallböfe ge- 
macht worden. 

Ein gutes Reinigungsmittel iſt 
auch das Waſchen der Pferde, nur 
ſollte man dabei ſtets beachten, daß 
dazu naturgemäß auch ein nachfol— 
gendes ausreichendes Abtrocknen der 
gewaſchenen Körperteile gehört. Wer 
letzteres ſcheut, oder ſich dazu nicht 
die erforderliche Zeit gönnen will 
oder kann, der beſchränke die Wa— 
ſchungen auf die Hufe. Ebenſo iſt 
auch das Schwemmen der Pferde, 
wenn ſchon es im heißen Sommer 
durchaus. zweckmäßig erſcheint, nur 
dann zu empfehlen, wenn ihm ge— 
nügendes Bewegen und Trockenrei— 
ben folgt. 





Bei Quetſchungen iſt heißes Waſ—⸗ 
ler beſſer als kaltes. Es beſänftigt 


bald den Schmerz, und da es die An- 
jammlung des Blutes an den Stel- 
len verhindert, jo werden dadurch 
auch oft die häßlichen ſchwarzen und 
blauen Flecke vermieden. 
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Zeitereignifie. 





Bauditenſtückchen. 

Rom, 30. Juni.—Wohl der ver— 
wegenjte Streich in der Gejchichte des 
italienifhen Brigantentums wurde 
geitern abend in dem Sclofje des 
Barons Remondi nahe Brindifi. ver- 
übt. Der Baron hatte eine Anzahl 
Freunde, meiſt reiche Gutsbefiger zu 
Saft. Während man bei Tiſch war, 
fand ſich ein Mann ein, der feiner 
Kleidung nad) den beiferen Ständen 
angehörte und der erzählte, dab er 
fi) auf der Nagd verirrt habe. Man 
[ud den Ermüpdeten gaſtfreundlich ein 
an der Tafel Pla zu nehmen, wo- 
rauf das fröhliche Mahl feinen Fort- 
gang nahm, bis plößlidy acht berit- 
tene Landpoliziiten in den Hof 
jprengten. Sie meldeten dem Schloß— 
berrn, daß fie fich auf die Spur des 
berüchtigten Räubers Soma befän- 
den und Urſache hätten zu glauben, 
daß diejer ſich im Schlofje verborgen 
halte. Der Baron lieferte ihnen jo- 

"dann feinen ungeladenen Gajt, in 
welchem die Carabinieri den Brigan- 
ten erfannten, aus und leßterer 
wurde an Händen und Füßen gefej- 
felt in einen Schuppen geiperrt, wäh- 
rend die acht Hüter des Geſetzes ftatt 
feiner eingeladen wurden, ſich mit zu 
Tisch zu fegen. Kaum aber hatten 
diefe der Aufforderung entiprocden, 
als fie plöglih auf Kommando ih- 
rer3 Führers ihre Revolver zogen 
und dem gaftfreundlichen Baron, jo- 
wie den anderen Gäſten befahlen fich 
fofort ihres Mammons zu entledi- 
gen. Während vier der Pfeudo-Gen- 
darmen die Gejellihaft in Schach 
hielten, machten die anderen vier die 
Runde und fammelten einen ganzen 
Sad voll Bargeld und Pritiojen ein; 
auch das fiberne Tijchgerät wurde 
nicht verfhmäht. Dann wurde So- 
ma, oder wer es ſonſt war, aus dem 
Holzſchuppen befreit und die Räuber- 
jhar wandte ihre Pferde den Ab- 
bruzzen zu. 





Schwerer Bahnunfall in Yudien. 

Bombay, Britifch - Indien, — 
In der Nähe von Baroda fand am 
26. Juni auf der Bombay & Barada 
Bahnlinie ein Zufammenftoß zwi— 
fchen einem mit Pafjagieren gefüllten 
Eilzug und einem Frachtzug jtatt. 

Die Kollifion erfolgte, während 
beide Züge fich in voller Fahrt be- 
fanden. Beide Züge wurden nahezu 
bollitäandig zeritört und wenige Mi- 
nuten jpäter gerieten - die Trümmer 
in Brand, wodurd das Berjtörungs- 
werf vollendet wurde. 

Bis jet wurden 23 Leichen und 
270 Berlegte unter den Trümmern 
bervorgeholt, doch ſchätzt man, daß 
wenigſtens 25 Paſſagiere ihren Tod 
fanden. Die große Anzahl von 
Berlegten rührt davon her, dab der 


Unfall an einer einfamen Stelle ſich 
ereignete und es geraume Zeit dau- 
erte, ehe Hilfe von Baroda requiriert 
werden fonnte. Als die Rettungs- 
mannſchaft endlih von dort 'ein- 
trafen, war der größte Teil der 13 
in Brand geratenen Waggons jchon 
von den Flammen verzehrt, und es 
beiteht jomit fein Zweifel, daß viele 
Paſſagiere, die bei der Kollifion un- 
verlegt davongefommen waren, nad)- 
träglid Brandwunden erlitten Ehe 
nicht alle Trümmer bejeitigt find, 
fann die genaue Anzahl der Toten 
und Berlegten nicht angegeben wer- 
den. 





Ortſchaft eingeäſchert. 

Budapeſt, 30. Juni. — Eine 
furchtbare Feuersbrunſt hat die Ort- 
ſchaft Madocja, im ungariſchen Ko— 
mitat Tolna, nahezu dem Erdboden 
gleichgemacht. Der genaue Verluſt 
iſt, da der Verkehr unterbrochen iſt, 
noch nicht erhältlich. So weit bis 
jetzt bekannt wurde, ſind zweihundert 
Häuſer des Ortes, der ungefähr 
2000 Einwohner zählt, dem Feuer 
zum Opfer gefallen. Eine große An— 
zahl Perſonen iſt lebendig verbrannt. 
Die Zahl der Verletzten und Vermiß— 
ten joll jehr bedeutend jein. 

Die unzulängliden Löfjcheinrid)- 
tungen de8 Ortes waren neben der 
Trocdenheit der Holzbauten und dem 
herrſchenden Winde die Urſache da- 
für, daß das Feuer jo fruchtbar über- 
hand nehmen Fonnte. Feuerwehren 
aus der Umgegend erjchienen wegen 
der weiten Entfernung zu jpät, um 
wirffame Hülfe bringen zu können. 
Die Entjtehungsurfadhe des Brandes 
iſt hier noch nicht befannt. 





Geld für die Armee. 

St. Petersburg, 30. Juni. 
Die Duma nahm heute die Vorlage 
an, welde den Kriegsminiſter er» 
mädtiat, $45,000,000 für Armee- 
Vorräte und Material zu veraus- 
gaben. Diefe Summe wird beinahe 
ganz für die militärifchen Bedürf— 
niffe Transbaifaliens und für bie 
Erridtung von Fortififationen in 
Wladiwoſtok verausgabt werden. 





Bom Wächter erſchoſſen. 

Kiew, 30. Juni. — Die Terrori- 
ftin Frl. Sherſtnova, die ihrer Pro- 
zeffierung dor einem Kriegsgericht 
entgegenjab, wurde heute von einem 
der Gefängniswächter, der fie dabei 
abfaßte, als fie mittel3 eines Hand- 
ipiegel$ vom Fenſter aus einem an- 
dern Gefangenen Signale gab, er- 


ſchoſſen. 





Die Beulenpeſt in Weſtindien. 

Port of Spain, Trinidad, 
30. Juni. — Seit dem 21. Juni ha— 
ben fich bier ſechs neue Fälle von 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Beulenpejt ereignet, von denen drei 
tötlich verlaufen find. Es befinden 
fi) noch vier Patienten in ärztlicher 
Behandlung, von denen jedoch drei 
fig auf der Geneſung befinden. So- 
weit ijt erjt eine weiße Perſon an der 
Veit erfranft, ein franzöfiiches Mäd- 
chen, das jedod aller Ausficht nad) 
genefen wird. 





Schatzamtsbericht weiſt Rüdgang der 
Einnahmen und Steigen der 
Ausgaben nad). 


Waſhington, 29. Juni. — 
Der Jahresbericht iiber die Einnah- 
men und Ausgaben des Bundesſchatz⸗ 
amts in dem mit dem 30. Juni zu 
Enden gehenden Fisfaljahres wird 
einen bedeutenden Ausfall an Ein- 
fünften und eine große Zunahme an 
Ausgaben gegen das Vorjahr dofu- 
mentieren. Der Ueberſchluß der Aus- 
gaben über die Einnahmen wird jid) 
auf 60 Millionen belaufen, eine 
Summe, die nur zweimal, 1894 und 
1899, noch übertroffen worden ijt. 
Die Total-Einnahmen des Nahres be- 
trugen etwa $599,000,000, oder 
$64,000,000 weniger, als im Jahre 
vorher. Die Bolleinnahmen fielen 
um $46,000,000, die an Binnenjteu- 
ern allein um fait $19,000,000. Ber- 
miſchte Einfünfte weijen allein eine 
fleine Zunahme auf. 

Die Ausgaben des NRechnungsjah- 
res beliefen fich auf etwa $659,000,- 
000, oder runde 84 Millionen mehr 
als die im Vorjahre und 54 Millio- 
nen mehr al3 in irgend einem Jahre 
jeit 1865. Allerdings betreffen dieje 
Ausgaben zum Teil wichtige und per- 
manente ®erbefferungen. Der Pa— 
nama-Slanal verihlang 38 Millionen 
gegen 27. Millionen im Nahre zu- 
vor. Die Arbeit in Verbindung mit 
der Neflamierung öffentlicher Lände— 
reien koſtete etwa 13 Millionen, bei- 
nabe die vorjährige Summe, Der 
Fehlbetrag in den Bojteinfünften be- 
trägt etwa 131, Millionen, fat den 
doppelten Betrag von 1907. Nur 
1905 war e8 noch jchlimmer beftellt. 
Die freie Landpoſt hat etwa 25 Mil- 
lionen gefojtet. Der Beitand im 
Schatzamte ift gegen das Vorjahr um 
$144,000,000 gejunfen. 





Die größte Brüde der Welt. 


Seattle, Waſh. — Die neue 
Stahlbrüde über den Kolumbiafluß, 
angebli die größte der Welt, ijt 
jet volljtändig fertig. Sie wurde 
für die Spofane, Portland & Seat- 
tle-Bahn gebaut, koſtet iiber $2,000,- 
000 und ijt einfchließlich der Anfahr- 
ten zwei Meilen lang. Der Haupt: 
teil der Brücke, zehn Bogen, hat eine 
Länge von 2806 Fuß. Es iſt die 
erite und einzige Brüde iiber den Co— 
lumbiafluß zwiſchen »- den Staaten 
Dregon und Waſchington. 
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Wie ift dies! 

Bir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Katarrh. der nicht Durch Einnehmen 
von Hall's Katarrh-Nur gebeilt werben kann. 

8. 3. Ebenen & Co., Eigent., Toledo, O. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. Ebenen 
feit den legten 15 Jabren gelannt und halten ihn 
für vollkommen ebrenbaft in allen Geichäftöver- 
bandlungen und finanziell befäbigt, alle von feiner 
Firma eingegangenen Berbindlichkeiten au erfül- 
len. 

y Bet & Truaz, Grohbandeld-Droguiften 

Toledo, O. ; 
Balbding Rinnan & Marvin, Brof- 
bandeld-Droguiften, Toledo, O. ‘ 

Hall's Katarch-Hur wird innerlich genommen 
und wirkt direkt auf daß Blut und die jchleimigen 
Oberflächen bed Syſtems. Beugnifie frei veriandt 
Breis Tdc. für die Flaiche. Verkauft von allen Apo- 
thekern. 

dall's Familien · Billen find die beſten. 


——————— 
Soll in Blut erſtickt werden. 


Stadt Merifo, 30. Juni. — 
General Billar hat angeordnet, nicht 
mehr Gefangene zu machen als abjo- 
lut unvecmeidli, denn ein toter 
Nebelle jei unſchädlich, ein gefange- 
ner aber gefährlich und Eojtipielig. 
Die Führer der Inſurrektion hin— 
gegen jollen, wenn möglich, lebend 
gefangen werden, damit fie nad) 
friegsgerichtlider Verurteilung zum 
abjchrecfenden Beiſpiel öffentlich hin- 
gerichtet werden fönnen. Auf alle 
Rebellen iſt ein Ropfgeld von $100 
ausgejegt worden, „tot oder leben- 
dig.“ 

Del Rio, Ter., 30. Juni. —Be- 
fürdhtend, daß die amerikaniſchen Be- 
hörden die Inſurgenten, welche ſich 
über den Rio Grande flüchten möch— 
ten, nicht ausliefern würden, jeßte 
ein Anzahl merifanifcher Offiziere, 
als Peons verfleidet, über den Fluß, 
um einen Trupp flücdhtiger Nevolu- 
tionäre nad) Merifo zurüdzutreiben. 
Sie wurden den Bundestruppen un- 
ter dem Verdacht, dab fie jelbit zu 
den Aufitändiichen gehörten, gefan- 
gen genommen und hierher gebradt. 
Nachdem fie fich Iegitimiert hatten, 
wurden fie zwar in Freiheit gejegt, 
aber verwarnt, dab fie fich eines 
Neutralitätsbruches ſchuldig gemadıt 
hätten, der das zweite Mal nicht un- 
geſühnt bleiben werde. 


EI Paſo, Ter., 30. Juni. —Bie 
-aus zuberläfliger Quelle verlmutet, 
iſt in Juarez, auf der anderen Seite 
des Rio Grande, die offizielle Mel- 
dung eingetroffen, daß 2500 Mann 
merifanifhe Truppen nad) Torreon 
aefandt wurden, die Banditen zu um- 
zingeln, welde die Angriffe auf 
Viesca und auf die Hacienda Meta- 
noros machten. 








Frei an Rheumatismns- 
Krane! 


Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht bebaf- 
tet find, dann fchreiben Sie mir und ich werde 
Ihnen frei ein Vaket eines erprobten Mittels fen- 
den, welches einft mich und feitber Tauſende beilte. 
Diefes vorzügliche Mittel heilte einen Herrn von 70 
Jahren, welcher von fieben Aerzten als unbeilbar 
erklärt worben war. Ein illuftrierte® Buch über 
Rbeumatidmus und Gicht überfende ich auf Wunſch 

.ebenfalls frei. Man Abreifiere JOHN A. SMITH, 
4772 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis, 
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Handelsberidt von voriger Wode. 
Die Vorbereitungen für das 
Herbitgeihäft werden in ziemlid 
‚großem Maßſtab getroffen, was auf 
ein gutes Vertrauen auf die Zukunft 
bindeutet. Die Jobbers erhalten 
anfehnliche Nachbeitellungen für fo- 
fortige Ablieferung und auch der 
Kleinhandel hat feit Eintritt des hei- 
ben, Wetters zugenommen. Die Be- 
richte von den Haupt-Indujtrien Tau- 
ten aber nicht übereinitimmend gün- 
jtig. Die Schuhfabrifen erhalten et- 
was größere Beitellungen als die 
Tertilfabrifen, während in der Eijen- 
und Stahlinduftrie fi immer noch 
der jtörende Einfluß der Fürzlichen 
Preisherabjegung geltend macht. Die 
” Bauthätigfeit nimmt in vielen Ge- 
genden zu, was eine jtärfere Nach— 
frage nad) Holz und anderem Bau- 
material zur Folge hat, im ganzen 
genommen bleibt fie aber immer nod) 
gegen voriges Jahr zurüd. Die Kol— 
leftionen fallen befriedigend aus und 
Geld ijt troß der anhaltenden Gold- 
ausfuhr zur Genüge vorhanden. 
In der Eijen- und Stahlindujtrie 
beſchränken fich die Anfäufe nur auf 
den notwendigiten Bedarf, davon 
ausgenommen find aber Stahlitan- 
gen, von denen 250,000 Tonnen bon 
Fabrifen von Aderbaugeräthichaften 
angefaujt wurden, Die vielen An- 
fragen lafjen aber auf ein recht Ieb- 
baftes Geſchäft im nächſten Monat 
ichliegen. DieCofe-Produftion nimmt 
wöchentlich um ungefähr 3000 Ton- 
» nen zu und die Preife find in Folge 
Zunahme der Nadyfrage behauptet. 

Die Ausfuhr von Weizen aus den 
Vereinigten Staaten und Canada be- 
lief fi” während der Wode auf 
3,419,944 Buſhel gegen 3,064,547 
in der vorigen Woche, 2,850,222 vor 
einem Jahre und 3,860,434 im Jah⸗ 
re 1902 und in 51 Wochen des lau— 
fenden Erntejahres auf 198,735,212 
Buſhels, gegen 167,172,216 in 1906 
—07, und 244,548,196 in 1901— 
02. 

Die Maisausfuhr betrug 126,011 
Buſhels gegen 126,338 in der vori- 
gen Woche und 88,832 im Jahre 
1907. Und: während des ganzen 
Erntejahres bis heute 45,209,780 
Bufhels gegen 70,521,367 in 1906 
—07. 





An die Grenze, 

Waſhington, 239. Juni. — 
Auf Anordnung des Präſidenten 
Rooſevelt erließ heute der Kriegs— 
fefretär Taft einen Befehl an den 
fommandierenden General des De- 
partements Teras in San Antonio, 
eine genügende Anzahl Truppen nad) 
Del Nio, EI Paſo und amdere 
Punkte in Terds zu fenden, um den 
dortigen Zivilbehörden bei der Auf- 
rechterhaltung der Ordnung behülf- 
lich zu fein. Dieſer Befehl war die 


direfte Folge des Gefuches der meri- 
fanifchen Regierung, die Vereinigten 
Staaten möchten ihr möglichſtes 
thun, eine Verlegung der Neuttali- 
tätsgejege zu verhüten. 

Das Geſuch der mexikaniſchen Re- 
gierung wurde, als e8 bier eintraf, 
dem Generalanwalt zur Begutad)- 
tung unterbreitet und der Gouver⸗ 
neur von Texas inzwiſchen erſucht, 
dafür zu ſorgen, daß die Neutrali— 
tätsgeſetze nicht verletzt würden. Der 
Befehl, Bundestruppen an die meri- 
kaniſche Grenze zu jenden, ſoll erfolgt 
fein, nadydem der Generalanwalt jein 
Gutachten dem Präfidenten unter- 
breitet hatie. Die an die Grenze be- 
orderten Truppen werden die Antvei- 
jungen befolgen, die ihnen Bundes- 
marſchälle und Bundesdijtriftsan- 
wälte geben werden. Del Rio liegt 
direft gegenüber von Los Bacas, 
Merifo, wo fi die hauptſächlichſten 
Unruhen ereigneten. 





Farmer erſchoß ſich, weil er feine 
Fran getötet zu haben glaubte, 
Derter, Mo. — In dem Glau- 

ben, er babe jeine Frau getötet, be- 

ging der in der Nähe von Dexter, 

Mo., wohnende Farmer N. M. Kline 

Selbſtmord durch Erſchießen. Er 

war auf das Feld gegangen und 

hatte ſeine Frau angewieſen, die 
ſechsjährige Tochter ſpäter mit Trinf. 
waſſer zu ihm zu jchiefen. AB das 

Kind nicht Fam, kehrte Aline ärger- 

lih in das Haus zurüd, ſchlug das 

Kind und verfegte auch jeiner Frau 

einen Schlag ins Geficht, worauf fie 

bewußtlos uiederfiel. Da er glaubte, 
er habe fie getötet, ergriff er eine 

Scrotflinte und jagte fih die La— 

dung in den Kopf. Die Frau war 

nicht ernstlich verlegt worden. 





Der Feuerdämon fordert Menſchen- 
leben, 
Milwaufee, Wis, 28. Juni. 
— Die Familie des Arbeiters Julius 
Krüger wurde heute von einem 
ſchrecklichen Unglüd heimgeſucht und 


wahrſcheinlich wird feines der ſechs 


Mitglieder mit dem Leben dabonfom- 
men. Die Mutter und drei Kinder 
fanden den Feuertod, während der 
Vater und ein Sohn fo ſchwere 
Brandwunden erlitten, dag ihr Tod 
irgend eine Zeit eintreten kann. 
Krüger war ein Arbeiter der Fir- 
ma Neger & Gezelih, Fabrifanten 
bon Dachdeckmaterial, und wohnte in 
zwei Zimmern im hinteren Teil der 
Anlage. Heute morgen früh brad) 
in jenem Xeile der Fabrik Feuer aus, 
das fo jchnell um fich griff und einen 
folhen Rauch entwidelte, daß die 
ſechs Perfonen im Nu überwältigt 
waren. Als die Feuerwehr eintraf, 
waren Frau Arüger und drei Finder 
bereit8 tot, während der Vater und 
ein Sohn von dem Nachtwächter Hen- 


Ilos. 


Wennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


ry Hagan ins Freie geſchleppt wer- 


den konnten, nachdem fie ſchon vom 


Rauche übermannt waren. 





Aufrühreriſche Soldaten. 
Fort Townſend, Waih., 30. 
Juni. — Die hier erſcheinende Zei- 
tung „Evening Call“ hatte in einem 
Artikel die im Fort Worden liegende 
Artilferie des Vandalismus bejchul- 
‚digt. Geftern abend famen einige 
Artileriften nad) Fort Townſend und 
veranjtalteten eine Demonjtration 
bor dem Zeitungsgebäude. Bald 
ſchloß fi) ihnen eine Anzahl Bumm- 
ler an und es dauerte nicht lange, jo 
waren die ſämtlichen Fenſter und 
Thüren des Gebäudes eingefchlagen. 
Der aus einem „Chef“ und drei 
Mann beitehenden Polizeimacht wur- 
de, als fie die Tumultanten ausein- 
ander zu treiben verjuchte, jo übel 
mitgejpielt, daß fie das Feld räumen 
mußte. E3-wurde beim Komman— 
deur des Forts, Oberſt Cummings, 
um Hilfe nachgeſucht und diefer jan- 
dte jofort eine berittene Abteilung an 
Ort und Stelle. Feder in der Ort- 
haft aufgefundene Soldat wurde 
verhaftet, nach dem Fort geichafft 
und dort hinter Schloß und Riegel 
gejegt. Alle werden fich wegen Land— 
friedensbruchs und Sadhbejhädigung 
zu dverantiworten haben. Die Artil— 
lerie war tagsvorher vom Manöver 
nad-dem Fort zurückgekehrt. 





Der neuliche Tornado. 

Sracepville, Minn., 28. Juni. 
— Es liegen nun nähere Nadhrichten 
über den Tornado bor, der am 
Samstag über Clinton, einen Ort 
von 400 Einwohnern im wejtlichen 
Zeil von Minnefota, hinzog. Dem- 
nad) wurden fieben Perfonen getötet 
und etida 60 verlegt, elf. davon 
ſchwer. 

Es wurden in Clinton 33 Häuſer 
gänzlich und 25 nahezu ganz zerſtört. 
Es find etwa 200 Perſonen obdad)- 
Bon Braceville und Ortonville 
fam bald nady Eintreffen der Nach— 
richt von dem Unglüd ärztliche Hilfe, 
und in diefer Hinficht ift ausreichend 
geſorgt. Aber viele Leute find um 
ihr ganzes Hab und Gut gefommen 
und find auf fremde Unterſtützung 
angewiefen. 





Eine Offerte. 
Columbus, ©. — Bier hie 
fige Männer haben ſich erboten, einen 
ihrer Finger für $300 zu opfern. 
A C. Ballour von Wheeling, ®. 
Ba, verlor nämlich neulich einen Fin- 
ger, indem er mit der Sand in eine 
Maſchine geriet, und die behandeln- 
den Yerzte in Eaft Liverpool, wo ſich 
der Patient befindet, ‚glauben, daß 
die MWebertragung eines gefunden 
Fingers gelingen könnte. Daher die 

Suche nad) einem Finger. 





8. Juli 


Bon ihrem Gatten ermordet. 

Houſton, Ter. — Die Behörden 
wollen ermittelt haben, daß die nadte 
Frauenleiche, welche aus dem Bayou 
gezogen wurde, die von Frau C. B. 
Meadows, Fort Worth, geweſen jei, 
fowie, daß fie von ihrem Gatten um- 
gebradjt wurde. Es ſoll fi) um ei- 
nen Berficherungsmord handeln. In 
dem Zimmer, welches das Paar hier 
betvohnte, find auf dem Fußboden 
und auf der Matrage des Bettes 
große Blutfleden gefunden worden, 
woraus man jchließt, daß Meadows 
dort den Mord beging und dann die 
Leiche nad dem Fluß jchleppte. Er 
befindet jich in Haft, leugnet aber 
alle Schuld. 





Großfener in Duluth, Minn., ver- 
urſachte 
einen Verluſt von $750,000.: Der 
Brand entjtand in den mit riefiigen 
Setreidemaffen angefüllten Spei- 
chern*der Conjolidated Elevator Co. 
und verbreitete fi) dann auf den 
Frachtbahnhof der Northern Pacafic 
Bahn. Die Feuerwehr mußte fich 
auf den Schuß der anſtoßenden Spei- 
cher bejchränfen. Der Verlust ift durch 
Verficherung - gededt. ‚ 





Der Fenerdämon. 

Pittsburg, Pa., 24. Suni.— 
Mehr al3 100,000 Fäfler Erdöl und 
drei Raffinerien wurden heute al3 
Nefultat eines Gewitterjturms, der 
über den weitlichen und nördlichen 
Teil von Pennſylvanien binzog, zer- 
ſtört und ein Schaden von etwa 
$500,000 angerichtet. 

Sn Bradford, Warren und Waſh— 
ington zündete der Blig und in jedem 
diefer Orte wurde eine Raffinerie 
zerſtört. 





67 Menſchenleben gerettet. 

New Nork, 30. Juni. — Der 
Kapitän Frederid E. Wilfon von der 
biefigen Lebensrettungsſtation feierte 
heute feinen 47. Geburtstag und 
aleichzeitig die Rettung des 67. Men- 
jchenlebens vom Ertrinfungstote. Er 
hatte heute früh Frl. Laura Walſh 
aus Port Richmond, N. 3., die von 
einer Werft in den Fluß gefallen, 
dem naffen Grabe entrifien. Der 
wadere Mann hat bereit3 vom Kon— 
greß mehrere Rettungsmedaillen er- 
halten und ebenfo eine der Carnegie- 
fhen Auszeichnungen für Helden. 





rei an Blutarme und 
Mervenfranfe! 


Wenn Sie biutarm find, ſodaß Ihre Ner: 
ven geſchwächt worben, bann jchreiben 
Sie mir und ich werbe Ihnen unentgelt- 
lich ein Palet meines neuen Mittels jen- 
den, welches die Qualität Ihres Blutes 

bt und große toniſche een be- 
ist. Ein reich illuftriert s Büchlein über- 
Bu ich ebenfalls frei. Man abreffiere: 

N A. 


SMITH, 7004 Gloria Build- 
ing, MILWAUKEE, WIS. 








1908. 


„Beträchtliche Ermutigung,” 

fo jchreibt Henry Clews in jeinem 
jüngſten Wochenberichte, „läßt fich 
, aus dem Stand der Saaten jchöpfen. 
Soweit hat ſich die Saifon außeror- 
dentlidy günjtig angelafjen; auch der 
durch übermäßigen Regen angerid)- 
tete Schaden war unbedeutend. Nad) 
den legten Berichten iſt der Stand 
der Baumtvolle ungefähr um zehn 
Punkte beſſer als vor einem Jahre, 
und die bebaute Fläche iſt trotz aller 
Agitation nicht geringer. Auch be— 
züglich des Winterweizens ſind die 
Ausſichten ausgezeichnet, die Ver— 
hältniſſe beſſer und die bebaute Flä— 
che größer als im Vorjahre. Kanſas, 
welches im legten Jahre allein 64,- 
000,000 Bufhels geerntet hat, berid)- 
tet, daß die Ausfichten viel beſſer 
feien als vor einem Jahre um dieje 
Zeit. Der Sommerweizen madjt fid) 
prädtig; Mais iſt infolge der vielen 
Negen zurüd, aber legtere haben den 
Boden in guter Verfaſſung gelafien, 
und der Mais macht bekanntlich raſch 
boran, wenn das heiße Wetter 
fommt, zumal die Gefahr der Trof- 
fenheit als nahezu bejeitigt betrad)- 
tet werden fann. Das allgemeine 
Geſchäft weiſt Zeichen der Befjerung 
auf. Noch ift der Umfang der Ge- 
ihäftsabichlüffe weit unter normal; 
aber die Kaufluſt regt fich und Die 
Fabrifen nehmen den Betrieb wieder 
auf in einer Weife, welche zeigt, dab 
die Erholung thatfählih und nicht 
blos in der Einbildung bejteht.“ 





Schreckliches Unglüf bei Krupp. 

Berlin. — Aus Eſſen fommt 
die Hunde von einem jchredlichen Un- 
glüdsfall, der ſich im Schmelzbau 
der Krupp'ſchen Werfe zugetragen 
hat. Arbeiter ließen einen riefigen 
Schmelztiegel fallen und der flüffige 
Stahl ergoß fich über jechzehn Män- 
ner. Alle wurden natürlich  jehr 
ſchwer verlegt, aber ſechs von ihnen 
find fo ſchwer verbrüht, daß nur der 
Tod fie von ihren entjeglihen Qua— 
len erlöjen kann. 





Berlafien die Kanalzone. 

Wafhbington ©. €E., 30. 
uni. — Beim Bau des ijthmijchen 
Kanals find 3. Zt. 21,086 Arbeiter 
beichäftigt. Seit mehreren Monaten 
verlaffen die europäiſchen Arbeiter zu 
Taufenden die Kanalzone, um ent- 
weder mit den erfparten Geldern 
nach der alten Heimat zurüdzufeh- 
ren, oder fich nad; Brafilien und Ar- 
gentinien, wo taufende von Eifen- 
bahnarbeitern gebraucht werden, zu 
begeben. 


— — — — 


Bahnfrevel. 
Tulſa, Okla. — In Highlands, 
öſtlich von hier, wurde der Verſuch 
unternommen, einen Perſonenzug 


der Miſſouri, Kanſas. und Texas 
Bahn durch Verſperrung der Geleiſe 
zum Entgleiſen zu bringen. Das 
Hindernis wurde glücklicher Weiſe 
rechtzeitig entdeckt. Ein junger Ne- 
ger, der ſich in verdächtiger Weiſe 
herumtrieb, wurde verhaftet, er Teug- 
nete aber das Attentat und ſchob es 
einem älteren Bruder, der nicht er- 
wiſcht worden ift, in die Schuhe. 





Furdtbare That einer wahnfinnigen 
Mutter, 

Ida Grove, Ya. — Frau Au- 
guft P. Johnſon murde plöglic 
wahnfinnig und warf ih diefem Zu- 
Itande ihre vier Kinder, im Alter von 
ein bis ſechs Jahren, in die Zijterne 
und machte dann ſelbſt den Verſuch, 
fid) zu ertränfen, wurde aber von 
Nadbarsleuten gerettet. Der Vater, 
ein jtrebjamer Farmer, befand ſich 
zur Zeit der unjeligen That auf dem 
Felde. Die Kinder wurden als Leis 
chen aus der Ziſterne geholt. 





Füdiſche Kolonie. 

Bor einigen Jahren faßten engli- 
ſche Menjchenfreunde den Plan, den 
aus Rußland flühhtenden Ssraeliten 
eine neue Heimat in Afrika zu grün- 
den, und die englifche Regierung er- 
teilte ihnen hierzu eine große Land- 
fonzeffion in DOftafrifa. Die von dem 
befannten Schriftiteller Zangwill leb- 


- haft befürtwortete Idee ſtieß aber auf 


heftigen Widerſpruch in zionijtifchen 
Kreifen. Der zioniftiihe Kongreß 
bon 1905 protejtierte und veranlaßte 
die jüdiſche Kolonialbanf, in deren 
Hand die Durhführung des oitafri- 
fanifchen Unternehmens gelegt wer- 
den "follte, die Gerichte anzurufen, 
um durd eine Statutenänderung der- 
artige Pläne Fünftig unmöglid zu 
machen. Das Gericht verlangte den 
Nachweis, dab die Mehrheit der An- 
teilfcheinbefiger der Banf mit der 
geplanten Statutenänderung einver- 
itanden fei. Die Banfleitung hat da- 
rauf die mehr als 130,000 Aktionäre 
befragt. Sekt ift das Urteil gefällt 
worden, der Richter hat den Antrag 
auf Eimfhränfung der : Biele der 
Bank abgelehnt. Mr. Zangwill und 
feine Freunde haben gefiegt, und der 
Snangriffnahme der Befiedelung 
Britiſch⸗Oſtafrikas mit ruſſiſchen Is- 
raelten ſteht nichts mehr im Wege. 





Trauriger Unfall. 

Herr und Frau Fred Storm von 
Dafland, Cal. hatten ſich kürzlich 
nad) Bridges, einem kleinen Dörf- 
chen in der Nähe von Wldifo, begeben, 
wo fie vierzehn Tage bei dem Bruder 
der rau, Frank Donant, zubringen 
wollten. Am Nachmittag beitiegen 
fie ein Boot und fuhren auf ein Flei- 
nes Gewäſſer hinaus, Da befam 
Storm Luft, ein Bad zu nehmen. 
Unvermweilt entfleidete er fih und 
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Sehe an Bord! 


Der Wohlitand von 1908 
ist verfnüpft mit dem 


DE LAVAL 
Rahm · Separator 


Die DE LAVAL Rahm-Separators und das landwirtſchaftli— 
che Wohlergehen gehen beinahe bejtändig Hand in Hand. Die Aus- 
fichten für die Landwirtjchaft waren noch nie zuvor jo verjprechend 
wie jet. Die DE LAVAL Nahm-Separators waren bie lebten 
breißig Jahren zwar immer die erften und beiten, doch nie zuvor 
fo gut wie die verbeflerte 1908 Majchine. 

Mittjommer, die meift gewinnbringende Jahreszeit, ift nahe 
zur Hand. E83 war nie zubor eine beffere Zeit, um dieſen gewinn- 
bringendften Einkauf von irgend welche landwirtjchaftliche Geräte 
zu machen als jegt. Es ift hohe Zeit an Bord zu gehen. 

Barum nicht jegt den nächiten DE LAVAL Agenten aufju- 


chen und eine Beftellung machen. 


THE DE LAvAL SEPARATOR Co. 


CAnAaL 
CHICAGO 
1218 & 1215 Fusenr Sr. 
PHILADELPHIA 
Drumm & SAORAMENTO STE. 
SAN FRANCISCO 


General Offices: 
74 CORTLANDT STREET, 
NEW YORK. 


173-177 WıLLiam Street 
MONTREAL 
14 & 16 Princess Stner 
WINNIPEG 
107 Fınsr Sıaeer 
PORTLAND, OREG. 











fprang ins Waffer, wo er vergnügt 
herumſchwamm. Plötzlich wurde er 
bon einem Krampf befallen und, ob- 
glei) feine Frau verzweifelte An- 
ftrengungen machte, zu ihm binzu- 
rudern, verſank der Mann, ehe fie 
ihn erreihen konnte. Bollfommen 
verzweifelt, lieg Frau Storm die 
Nuder finfen, und als ihr Mann 
dann noch einmal mit fchmerzverzerr- 
ten Zügen auftauchte, fiel fie in Ohn- 
macht. Als fie wieder zum Bewußt— 
fein fam, war die Dämmerung be- 
reits eingetreten. Mit Mühe gelang 
es der Unglüdlichen, das Ufer zu er- 
reichen, wo fie ihren Bruder von dem 
Geſchehenen benachrichtigte. Alles 
Suchen nach der Leiche des Ertrun— 
kenen iſt bisher erfolglos geweſen. 
Wahrſcheinlich iſt er in denr»tiefen 
Moraſt verjunfen. 





Unce Sam als chrlider Schuldner. 


Endlich, nad) 44 Nahren, iſt es der 
Regierung gelungen, den Nufent- 
baltsort eines ihrer Gläubiger aus— 
findig zu maden und ihm jein ihm 
zuflommendes Gut zu übermitteln. 
Es beitand aus zwanzig Cents, fam 
einem Soldaten am Ende des Bür 
gerfrieges aus einem im Lager ge 
machten Einkauf zu aut und ftand 
feitdem im Bundesihuldbuh als 
Debet eingetragen. | Jüngſthin er- 
hielt die Regierung Runde, daß der 


Berechtigte, William Young, ſich im 
Snvalidenheim bei Dayton, Obio, be- 
finde, und nun war diejer, beim 
jüngiten Wochenſchluß, der Empfän— 
ger eines Checks vom Bundesſchatz- 
amte für den längjt vergefjenen Be- 
trag, ſowie eines Briefes, worin um 
Entihuldigung für die etwas lange 
Verſäumnis nachgeſucht wird. Young 
hat den Check aus Achtung vor Onkel 
Cams Ehrlichkeit einrahmen laſſen. 


Unter Mauern begraben. 

Minneapolis, Minn, 380. 
Sun. — Beim Giniturz eines Leih— 
ſtalles an der 7. Straße, der abge- 
rilien werden jollte, um einem The- 
aterbau Platz zu machen, verloren 
zwei Männer das Leben, während 
eine Anzahl mehr oder weniger 
ſchwere Berlegungen davontrugen. 





Ginhundert Jahre. Eine Medizin 
fann nicht ein Jahrhundert bejtehen, 
wenn fie feinen Wert befitt. Die 
Verbindung von Aräutern und Wur- 
zeln, aus welchen Forni's Alpenkräu— 
ter Blutbeleber zuſammengeſetzt iſt, 
wurde vor über einem Jahrhundert 
durch den alten Dr. Peter Fahrney 
entdedt. Er hat Großartiges in der 
Alutreiniqung und Wiederheritellung 
der Kräfte jeither geleiftet. Nur Lo— 
falagenten für Mlpenfräuter verfau- 
fen ihn. Man jchreibe an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Go. 112—118 
So. Hoyne Ave., Chicago, IU. 
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Meue Bücher 
zu berabgefegten Preifen. Sekt, da 
Bücher billig zu befommen find, 
ift e8 Zeit, welche zu Faufen. 


Atlas. Sehr billig. Der „Men- 
nonitifhe Rundſchau“ Weltatlas ent- 
hält Karten von Cuba, Porto Rico 
und den Philippinen und eine aus- 

gezeichnete Karte von Paläjtina und 
Serufalem und Umgebung, ebenjo 
von Canada, Britiih Columbia, Al- 
berta, Ajjiniboia, Sasfathewan, Ma- 
nitoba und andern Abteilungen die- 
ſes Landes, wie auch von den Staa- 
ten Indiana, Illinois, Ohio, Süd- 
dafota, Georgia, Minnefota, Kanfas, 
Nebraska u. f. w. Enthält viele Ta- 
bellen und andere geographiiche An- 
gaben. 11x14 Zoll. Früherer Preis 
50 &t3. Herabgejegter Preis 20 Ets. 
Engliihe Sprache ebenfall3 20 ts. 

An die in die Vereinigten Staa- 
ten aus Saüdrußland eingewwanderten 
Mennoniten. Eine Erinnerung, wie 
im Sabre 1819 zwei Quäferbrüder 
den Mennonitenfolonien in Südruß- 
land einen Beſuch abjtatteten. 8 Sei- 
ten. Per Dutzend 10 Ets. 

Ans Aegypten nad; Kanaan. Ein 
Bud für Kinder. Feine FYarben- 
drudbilder. Kartoniert, mit bibli- 
ſchen Gefchichten. 15 Cents. 

Benjamin Franklin. Lebensbild 
eine® Ehrenmanne® aus Amerifa, 
der Jugend und dem Volk erzählt 
von W. DO. Horn. 96 Seiten. 20k. 

Bannerträger des Evangeliums in 
der Heidenwelt, von Paul Richter. 
425 Seiten, Oftav. Ein guter Lein- 
wandeinband. $1.00. 

Bildung. Bon F. Better. 91 Sei- 
ten, ftarfer Papierumſchlag. 50 Ets. 

GEhriftopher Columbus. Der Mann, 
der uns den Weg nad) Amerika ge- 
zeigt hat. Bon W, DO. Horn. Mit 
arbenbildern. 96 Seiten. Gebun- 
den. 20 Gents. 

Chriſtliche Kirchengeſchichte (Eal- 
ber). Mit 81 Abbildungen. 23. ver- 
bejjerte Auflage. 12 mo., 315 Gei- 
ten. Leinwand. Preis, 50 Cents. 

Charafterzüge. Illuſtriert mit 
vielen Bildern, im Lichte der Heili- 
gen Schrift, nebjt Furzen Skizzen von 
berühmten Männern und Frauen. 
Ein lehrreiches und wertvolles Bud), 
371 Seiten, 12 mo, jtarfer PBapier- 
umjchlag. Früher 50 Cts. Sept 
portofrei 30 Ets. 

Dymond, Weber den Arieg. Eine 
Unterfuchung über die Uebereinjtim- 
mung des Krieges mit den Grumd- 
fügen des Evangeliumd, von Nona-» 
than Dymond. Bortofrei, 25 Ets. 

Das Herz des Menſchen. Ein Tem- 
pel Gottes, oder eine Werfitätte des 
Satans? In zehn Figuren finnbild- 
fi) dargeftellt. Erflärt von oh. 
Goßner. Illuſtriert. Sehr lehrreich 
und intereſſant. Portofrei, 20 Ets. 

Die Bibel und die Zeitung. Von 
Spurgeon. Wichtige Anweiſungen 
und Lehren in Bezug auf ein gott- 
felige8 und frommes Leben. Bro- 
ſchiert, 152 Seiten, 12 mo. 20 Gts. 

Die Bibel und die Enthaltfamfeit. 
Bon 3. ©. Ewert, Hillsboro, Kanſas. 
Herausgegeben von dem Chriftlichen 
Mäbigfeitsverein, Berne, Ind. 16 
Seiten. Ein ſehr Iehrreiches Büd)- 
lein. 15 Gents. 

Die Schöpfung der Welt. In glei— 
chem Format und Ausftattung. 15c. 








Der Jugend . Erzählung 
für Ch ft Vier Bände, 
ſchön illuftriert, 159 Seiten, verzier- 
ter Dedel. Preis per Band, 25 Gt#. 
Sehr ſchön und 5 Vier Bände 
in einem Paket, 90 

Fürft aus Davids Hans. 202 Sei- 
ten, Leinwand, Oktav. 60 CEts. 

Das erſte Schuljahr. Eine Erzäh- 
lung für Kinder von Agnes Sapper. 
128 Seiten, Leinwand. 25 CEts. 

Bilder und Neime. Sehr ſchön 
und pafjend für fleine Kinder. Xein- 
wandeinband. 25 Eis. 

Für Feine Mäddren. Zehn Erzäh- 
Iungen von Agnes GSapper. 126 
Seiten, Leinwand. 25 CEts. 

Die Diamanten Erbſchaft. Erzäh- 
lung für die Jugend. Fein illuftriert. 
96 Seiten, 8 vo. 25 Ets. 

Ehre fei Gott in der Höhe. Er- 
zählung und Gedichte für die Ju— 
gend. Sehr ſchön mit Bildern. 80 
Seiten. 30 Cts. 

Gott führt alles Herrlich hinaus. 
Intereſſant und fein mit Bildern. 
80 Seiten. 30 Gts. 

Himmelsblumen. Neue Erzählun- 
gen für jung und alt. 3. Band. 
154 Seiten, Leinwand. 30 Cts. 

Dlumen und Sternen. (W.) 96 
Seiten, Leinwand. 1: Der alte Gott 
lebt noch, und andere Erzählungen 
von Dlaf Rau. 2. Weihnachtslicht, 
und andere Erzählungen für jung 
und alt von €. von ®. 3. Wunder- 
hilfe, und andere Erzählungen von 
D. Schwahn. 4. Andern zum Segen 
leben, von DO. Schwahn und a. m. 
Obige vier Bücher find alle von glei- 
cher Austattung, aber verſchiedenen 
Inhalts. Kedes Bud) koſtet je 25 Ets. 

Worte der Weisheit fürs tägliche 
Leben. Bon Spurgeon. 192 Gei- 
ten, Leinwand, 12 mo. 50 Ets. 

Die Pilgergafie in Mandheiter. Er- 
zählung von Hesba Stretton, nad) 
dem Engliichen. 188 Seiten, Zein- 
wand. 40 Gt8. 

Das Anflopfen des Heilandes vor 
ber Thür des Menſchens. Bon oh. 
Soßner. 64 Seiten, Leinw. 20 Ets. 

Wunderfame Gotteswege. Erzäh- 
lungen aus der Gegenwart von H. 
Magot. 160 Seiten, Leinwand. Ein 
Bild in Farbendrud,. 40 Gts, 

Erzählungen aus den vier Evan- 
gelien. Bon %. Nißen. Unterredun- 
gen über die biblifchen Gejchichten des 
Neuen Tejtaments. Sehr interefjant 
und wertvoll. 232 Seiten, 12 mo., 
Leinwand. 30 Ets. 

Komm zu Jeſu. Bon Nevman 
Hall. 96 Seiten, Leinwand. 20 Ets. 

Der Sieg der Gnade. Eine Er- 
zählung in Briefen, aus dem Fran- 
zöfiichen überjegt. 126 Seiten, 12 
mo., Leinwand. 25 ts. 

Chriſtlicher Katechismus für Sonn- 
tagsſchulen in 52 Leftionen von Ph. 
Scaff. 25 Eis, 


Die Altväter. Eine Erzählung 
aus der Geſchichte der mährijchen 
Brüder von D. Barth. 72 ©. 25 Et8. 


Die Trugbilder des Lebens. Das 
Trugbild in der Wüfte—der Mann 
der Mode—der Knecht Mammons— 
der Kriegsheld, u. ſ. w. Zwei Bände 
in einem Bud. 96 Seiten, 12 mo,, 
Leinwand, mit Bildern. 40 Ets. 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


WMennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


Niefiger Sturmſchaden. 

Ein ſchrecklicher Sturm, begleitet 
von Hagel, braufte diefer Tage über 
die Gegend von Neu-Ulm, Minn., 
hinweg und richtete großen Schaden 
an. Mais- und Kartoffelfelder wur- 
den größtenteils zerjtört. Die Ort- 
ichaften Weit Newton, Lafayette und 
Courtland in Nicollet County, fer- 
ner Milford, Sigel und Cottenwood 
in Brown County wurden bejonders 
ftarf mitgenommen. Der Sturm 
blies eine Reihe von Häuſern nieder 
und an vielen Stellen entitanden 
Schadenfeuer durch zündende Blitze. 
In Milford waren die Schulkinder 
gerade auf dem Picknick verſam— 
melt, als der Sturm losbrach. Die 
Kinder flüchteten ſich ins Schulge— 
bäude. Aber auch dort war kaum 
Schutz vor dem Unwetter zu finden. 
Der Wind zertrümmerte die Fenſter— 
ſcheiben; mehrer Kinder wurden 
durch die Glasſcheiben verletzt. 
Manchen Farmern iſt die Ernte voll— 
ſtändig zerſtört worden, ſo daß ſie 
bon Neuem ihre Felder beſtellen müj- 
fen. In New Ulm felbjt waren die 
Straßen mit einer Schicht von Hagel- 
förnern bededt, von denen manche 
die Größe von XTaubeneiern hatten. 
Taujende von FFenjterjcheiben ſind 
zerbrodhen. Der füdlihe und Tüd- 
weitlihe Teil von Minnejota find 
befonders jtarf von dem Sturm mit- 
genommen worden. Der angerichtete 
materielle Schaden wird auf unge- 
fähr $1,000,000 geſchätzt. Glückli— 
cherweife find wenig Menfchenopfer 
zu verzeichnen. Bis jet wird nur 
bon einem Todesfall berichtet. 





Seelenverfäufer vor Gericht. 

Ehicago, — Die Bıundesregie- 
rung bat einen Kreuzzug gegen die 
Seelenverfäufer, die Mädchen aus 
dem Auslande beziehen, um fie für 
unmoralifhe Zmwede zu verkaufen, 
und die in Chicago ihren Hauptfit 
haben follen begonnen. Geführt von 
drei Gehülfen des Dijtriftsanmwalts 
madten früh am Morgen zwanzig 
Angeftellte de8 Bundesmarfchalls ei- 
nen Ueberfall auf vier Bordelle des 
jüdlihen Stadtteild und verhafteten 
19 Mädchen, von denen angenommen 
wird, daß fie importiert wurden, um 
bier der Proftitution überliefert zu 
werden. Bundes Kommiſſär Yoote 
hielt ſchon bei Sonnenaufgang ein 
Verhör ab, infolge deſſen 14 Mäd— 
hen al3 Zeugen und drei Männer, 
denen die Bordelle gehörten, als 
mutmaßlihde Seelenverfäufer zum 
Prozeß gehalten wurden. 

Die Bundesbehörden fühlen ſich 
zu energiihem Vorgehen bewogen, 
da es befannte Thatjache geworden, 
daß ſich hier eine Bande gebildet hat, 


die dem Bundesgefege, weldhes die 


Smportierung von Ausländern zu 
unmoraliiden Zwecken unterjagt, 








8. Juli 1908. 


trogend, ein reguläres Geſchäft 
daraus machte, weiße Mädchen einem 
ichlimmeren Loſe als die Sklaverei 
zu verfaufen. Die Chicagoer See- 


lenverkäufer follen ſich aber Teines- 


wegs auf Befriedigung des lofalen 
Dedarfs beichränft, jondern einige 
Opfer bis in das Innere Chinas 
verfandt haben. Diitriftsanwalt 
Sims erflärt, daß während der letz- 
ten zwei Jahre gegen 3000 Mädchen 
aus Europa nad Chicago gebracht 
worden feien, um die Bordelle zu re- 
frutieren. 





CANGER a 


to cure it painlessly at 
— 


d how 
me. Write for it pas. You *8* —— 
ma —V 
** * 4 1008 W. V. 
n 


Washington Street, Indianapolis, diana. 








Heilt die ern 


Gataract, Staar ee a 
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Aaple River 
Mennonitiide Kolonie 


Gute Verſammlungshaus, wohlha⸗ 
bende Landwirte, glückliche Leute. Gutes 
Erdreich; das beſte Waſſer; geſundes Kli⸗ 
ma; gute Ernten. Kein Hay-fever. Tau- 
fende Acres bereit zur Anfieblung. Lanb 
billig und Bahlungstermine leicht. $5.00 
bis $12.00 per Acre. Man jchreibe jofort. 


Tindle & Jackson, 


Pellston, Mich. 
Sichere Genefung ) du 
aller Branken |munbensir 
Exanthem atiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtisamus genannt) 
acErlãuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugeſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Zinden 
Spezial-Arzt ber een Heil- 


Dffice und Refidenz: 948 Brofpelt-Straße. 
Letter-Drawer W Cleveland, D. 

Dan büte fi vor Falſchungen und falſchen Un- 
preifungen. 











Shwindiudht 


5 iſt jet 
heilbar. 


Mit meiner neuen 
erfolgreihen Methode 
"Tann felbit vorgejchrittene 


Schwindſucht oft furirt wer: 
ben. Ich ſpritze das Heilmittel 
direftins Blut, deß halb die Er: 
folge. Obne Kur keine Bezahlung. 
Schreibe um Austunft. Rath frei. 
DR. €. PUSHECK, 
192 Washington Str., Chicago, 





